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Die Paritätsfrage iu Preutzen
ist für dir Katholiken des gesamten Königreiches von der weit¬
tragendsten Bedeutung und so wichtig, daß sie überhaupt
nicht mehr von der Bildfläche der öffentlichen Erörterungen
verschwinden sollte, nicht eher wenigstens, als bis in Wirk¬
lichkeit die Katholiken Preußens ihres Glaubens wegen kei¬
nerlei Zurücksetzung mehr erfahren, was allein um der Ge¬
rechtigkeit willen unter dem Hinweis auf die von der Ver¬
fassung gewährleistete Gleichberechtigung der beiden christlichen
Konfessionen vom paritätischen Staate gefordert werden muß.
Die Parttätsfroge wurde vom Centrum gelegentlich der Be-
ratung des Kultusetats im preußischen Abgeorbnetenhause
zur Diskussion gestellt, und war eS der rheinische Abg. Dr.
Karl  Bachem , welcher in der Sitzung vom 1. März in
meisterhafter Rede diese Frage einer grundlegenden Behand¬
lung unterzog. Die wörtliche Wiedergabe der Bachem'schen
Rede bedarf deshalb einer Rechtfertigung um so weniger, als
sie den Ausgangs- und Anknüpfungspunkt bilden wird für
alle, welche sich im Parlament, in der Presse, in öffentlichen
Versammlungen oder wo immer mit der ParttSts frage be¬
schäftigen werden.

AbgeordneterDr . Bachem:  MetmLerren,alSbetder
Etatsdebatte der Redner unserer Partei darauf hinwteS, daß
zu gelegener Zeit unsererseits die Parität hier ausgiebig zur
Sprache gebracht werden solle, da haben allerdings dir Red¬
ner verschiedener Parteien von vornherein es für unmöglich
erklärt die Parität hier zu behandeln, wenn wir nicht spe¬
zielle Beweise dafür zu erbringen in der Lage wären, daß
einzelne Beamte um deswillen znrückgesetzt wären, weil sie
katholisch seien. Was darauf zu entgegnen ist, ist in der
Etatsdebatte selbst schon sofort entgegnet worden»aber diese
Entgegnungen haben auch gezeigt, daß in den weitesten Krei¬
sen dieses Hauses nicht annähernd ein richtiger Begriff da¬
von besteht, in welchem Maße wir uns zur Zeit unparitä¬
tisch behandelt fühlen. Die Herren werden darum gestatten,
daß wir Ihnen jetzt auf breiterer Grundlage ein vollständi¬
ges Bild entrollen. Wir thun das eins ir» «t stuclio- denn
wir sind ja nicht in der Lage, dem Hause einen Vorwurf
aus den Zuständen zu machen, wie sie heute sind, und wir
sind auch nicht in der Lage, denjenigen Herren, die gegen¬
wärtig die Regierung zu vertreten haben, persönlich einen
Borwurf zu machen. Es handelt sich um Verhältnisse, die
seit einer langen Zeit allmählich geworben sind, die sich im¬
mer mehr zugespitzt haben, die wir früher schon berührt ha¬
ben, die wir jetzt aber mit besonderem Nachdruck berühren
müssen, weil sie sich eben so zugespitzt haben, baß eS nicht
ferner angeht, über diese Dinge mit der bisherigen Rücksicht¬
nahme htnwegzugehen.

Meine Herren, voransschtcken will ich einige Punkte, für
welche ich von vornherein hier ein gewisses Wohlwollen auf
Verschiedenen Setten des Hauses erwarten darf, einige Punkte,
die auf dem Gebiete der Gesetzgebung  liegen , und bet
denen wir eine Abhülfe in absehbarer Zeit wohl erwarten
dürfen.

Meine Herren, bas Gesetz über die Vermögensver¬
waltung in den katholischen Klrchengemetnden
vom 25. Juli 1875 ist, wie Sie alle wissen, etnGesetz, dessen
Unzuträglichkeitwir schon mehrfach zur Sprache gebracht
haben. Für meinen heutigen Zweck genügt es den einen
Satz zu sagen, daß auf dem Gebiete der kirchlichen Vermö¬
gensverwaltung die Protestanten ein Gesetz haben, daß der
Konstitution und Organisation der evangelischen Kirche und
den Wünschen des protestantischen Bolksteiles durchaus ent¬
spricht, daß »ns Katholiken aber ein Gesetz gegeben worden
ist, gegen unseren Willen, gegen die offiziellen Verlautbarun¬
gen unserer Bischöfe, welches weder den Einrichtungen unse¬
rer Kirche, »och den Bedürfnissen der katholischen Bevölkerung
entspricht. (Sehr wahr! tm Centrum.) Sie haben ja im
März vorigen Jahres eine Resolution angenommen, welche
die Regierung aufforderte, Erwägungen anznstellen, in wel¬
chem Maße dieses Gesetz abznändern sei. Wir wissen, daß
die Regierung in Erwägungen eingctreten ist, — in dem Ver¬
zeichnt über die Entschließungen der Regierung auf die Be¬
schlüsse des Hauses ist es uns gesagt worden— in wie wett
diesem Beschlüsse zu entsprechen ist. Ich hoffe, daß diese Er¬
wägungen zu einem guten Abschluß kommen und wir Ka¬
tholiken auch eine Gestaltung des Bermögensverwaltungsge-
setzes für unsere Kirche bekommen werden, das unfern Wün¬
schen und Einrichtungen entspricht. Die Herren wollen sich
erinnern, daß wir, wo immer protestantisch-kirchliche Gegen¬
stände hier in» Hause zur Sprache kamen, uns lediglich da¬
rauf beschränkt haben, zu konstatieren, daß die vorgeschlage¬
nen Gesetze im Einverständnis und Einvernehmen mit den
offiziellen Organen der protestantischen Kirche gegeben waren,
daß wir uns alsdann jeglichen Daretnredens und jeglichen
Kritisterens enthalten und lediglich das votiert haben, was
die Protestanten wünschten. Meine Herren, diese Haltung
möchte ich auch für uns in Anspruch nehmen. Die Zeit, wo
Sie grundsätzlich nicht auf diesem Standpunkt standen, liegt
hinter uns, die Kulturkampfzeit, der auch dieses Bermögens-
verwaltungsgesetz entsprang. Aber in der Praxis ist dieser
Geist noch nicht ganz geschwunden. Ich denke darum, daß
es nicht überflüssig ist, darauf htnzuwetsen, um, wenn die
Staatsregierung eine geeignete Vorlage demnächst uns
bringt, Ihr Wohlwollen für dieselbe von vornherein gefangen
zu nehmen.

Ich komme auf einen zweiten Punkt, der leicht abzustellen
ist. Sie werden sich der Petitionen von der linken  Rhein¬
seite erinnern, welche wünschen, daß e» ermöglicht werde,
auch auf der linken Rhetnsette konfessionelle Kirch¬
höfe  errichten zu können. Meine Herren, tm ganzen preu¬
ßischen Staate, mit einziger Ausnahme der linken Rheinseite,
hat man konfessionelle Kirchhöfe, und ist es Prinzip auch,
alle neuen Kirchhöfe konfessionell anzulegen. Niemals hat
jemand durch diesen Zustand sich beschwert gefühlt. Nur
auf der linken Rhetnsette tst es durch eine neuerliche Recht¬
sprechung des Reichsgerichts jetzt unmöglich gemacht, konfes-
sionelle Kirchhöfe anzulegen. Meine Herren, dieser Zustand
trifft in ganz überwiegendem Maße die Katholiken, allerdings
auch zu einem kleinen Telle die Protestanten. Sie haben
ja auch schon Petitionen von seiten Protestantischer Gemein¬
den erhalten, welche Ihnen den Wunsch vortragen, ,auch pro¬
testantische konfessionelle Kirchhöfe auf der linken Rhetnsette
zu genehmigen- aber zum weitaus größten Teil betrifft wie
gesagt, doch diese Beschwerde die Katholiken. Ja , meineHer-
ren, nehmen Sie es uns nicht übel: wir haben das Gefühl,
daß, wenn diese Beschwerde zum weitaus größten Teile die
Protestanten träfe, dann längst Abhülfe geschaffen wäre. Wir
sind fest überzeugt, daß alsdann längst von seiten der König-
ttchen staatsregterung Ihnen ein Gesetz vorgelegt worden
wäre, das diejenigen Bestimmungen des preußischen allge¬
meinen tzandrechts, das konfessionelle Kirchhöfe vorsteht, auch
ausdehnt auf die linke Rhetnsette.

Meine ich darf bei diese? Gelegenheit wohl die
Bemerkung entflechten, daß wir die gesamten R este der
Kulturkampfsgesetzgebung  als eine Imparität zu
unseren Ungunsten betrachten. Die Herren werden mir ant¬
worten: es besteht nicht mehr viel davon! Meine Herren,
so mögen Sie eS ansehen,' wir fühlen  es anders. Ich
darf da zum Beweise wohl anknüpfen an einen Vorgang aus
meiner Heimatsgegend am Rhein, der vor ganz kurzer Zeit
großes Aufsehen erregte.

In Grenzhausen in Nassau wollten Diakonissen  eine
Niederlassung errichten- Vinnen drei Wochen waren sie dort.

In einem Orte, der eine Stunde entfernt tst. in Höhr, woll¬
ten katholische barmherzige S chwestern  auf den
Wunsch der Gemeinde eine Niederlassung errichten- sie haben
um die Genehmigung etnkommrn müssen, und eS hat volle
10V, Monate gedauert, (hört, hört, tm Centrum) bis diese
Genehmigung bewilligt wurde. Woher daS, meine Herren?
Einfach daher, daß jegliche Niederlassung der Diakonissen von
Setten der protestantischen Kirche eingerichtet werden kann
ohne irgendwelche Genehmigung von staatlicher Seite, ohne
daß irgend ein staatlicher Beamter daS Recht hat, hinetnzn»
reden- daß dagegen die Niederlassung der barmherzigen
Schwestern, die tm wesentlichen genau dasselbe wollen, wie
die protestantischen Diakonissinnen, einer staatlichen Geneh¬
migung bedürfen für jede einzelne Niederlassung, die ohne
Angabe derGründe verweigert werben kann und regelmäßig,
wie cs in diesem Falle geschehen tst, einer langen, langen
Zeit bedarf, ehe man sie erhält.

Weiter, m. H ! In dem OrbenSgefetze  besteht heute
noch die Bestimmung, daß jegliche Niederlassung katholischer
Orden auf dem Verwaltungswege ohne irgend welche Angabe
von Gründen jederzeit aufgehoben(hört! hört!) und das
Vermögen derselben in Verwahrung und Verwaltung des
Staates genommen werden kann. Meine Herren, wo besteht
eine ähnliche Bestimmung auch für Einrichtungen der prote¬
stantischen Kirche, speziell für die Einrichtungen der Diakonis¬
sinnen, für die Diakonifsenhäuserund die Dtakoniffennieder-
laffnngen? Nicht daS Geringste besteht auf diesem Gebiete
für die protestantischen Einrichtungen! Sie werden zngeben,
m. H„ das tst eine einleuchtende Disparität zu unseren Un-
gunsten. Ich könnte daS ja weiter ausführen. Auch alle
diejenigen polizeilichen Beschränkungen, denen unsere OrdenS-
ntederlaflnngen unterworfen sind, existieren nicht auf prote¬
stantischem Gebiete.

Es besteht auch noch daS Gesetz betreffend die Rechte der
altkatholtschen Ktrchengemrinden  an demktrchlichen
Vermögen, — selbstredend an dem kirchlichen Vermögen des
römisch-katholischen Volksteils, — vom 4. Jnnt 1874. ES
besteht heute noch unverändert die Möglichkeit der Verfügung
über katholisches Kirchenvermögen zugunsten altkatholischer
Gemeinden im Verwaltungswege, wenn eine „erhebliche An¬
zahl" Gemetnbemttgliedereiner altkatholtschen Kirchengemein-
schaft beigetreten sind. Sie werden antworten, m. H-, daß
diese Gesetzesbestimmung obsolet ist- ich möchte eS auch an¬
nehmen, wenn sie auch noch thatsächltch besteht. Aber sie
äußert doch heute noch ihre Nachwirkung in der Art, daß auf
Grund dieses Gesetzes heute noch eine ganze Reihe katholi¬
scher Kirchen in den Händen von altkatholischen Gemeinden
sind, die nicht den zehnten Teil anGemeiudemitgltedern um¬
fassen, (hört! hört!) als diejenigen katholischen Gemeinden,
denen um dieses ungeheuer kleinen Teils von Altkatholtken
»Villen ihre Kirche entzogen worden tst. (Sehr richtig! tm
Ceutrum.) Ich meine, auch hier könnte endlich wohl ein
Gesetzentwurf lnS Auge gefaßt werden zur Abstellung dieser
Ungerechtigkeit. Diese Disparität tst eine DtSparttät zu Un-
gunsien der katholischen Kirche und zugunsten der Altkatho
liken. Dadurch wird sie aber nicht besser, und, m. H., Sie
werben auch hier wieder die Frage gestatten: wo besteht
etwas Aehnltches zu Nngunsten der Protestantischen Kirche?
Halten Sie es für möglich, daß man auf protestantischem
Gebiete ein Gesetz macht, das zugunsten einer ganz kleinen
Denomination, die sich absplittert von der protestantischen
Landeskirche, und zu Ungunsten einer Gemeinde der prote
stanttschen Landeskirche einen Mitgebranch einen Mitanteil
am Vermögen der Gemeinde ermöglicht? Sie werden sagen:
nein, und auch wir sagen: nein, — und wenn es vorge¬
schlagen würde, werden wir auf Ihrer Seite stehen, um eS
zu verhindern. Darum unsere Bitte, meine Herren: stehen
Sie auch auf unserer Seite, daß diese Ungerechtigkeit zu
unfern Ungunsten auS der Welt geschafft werde. (Bravo!
im Centrum.)

Meine Herren, sehen wir nn» nun den gegenwärtigen
Etat  an, speziell den Kultusetat.  Eine Ungerechtigkeit,
über die wir seit langer Zeit geklagt haben, wird durch den¬
selben beseitigt, die Ungerechtigkeit nämlich, daß das Jahres¬
einkommen der katholischen Geistlichen bisher vom Tage der
Ernennung zu einem Pfarramte, anstatt vom Tage der Ordi¬
nation an gerechnet wurde, ohne Berücksichtigungdes Um¬
standes, daß bet den Protestanten Ordination und Eintritt
in das Pfarramt regelmäßig zusamnienfallcn, während bet
den Katholiken längere Jahre, oft 10, 12 und noch mehr
Jahre dazwischen liegen. Dieser Ungerechtigkeitwird im
jetzigen Etat abgeholfen, und ich danke dem Herrn Minister
dafür, daß er seine Hand dazu geboten hat- ich danke auch
den anderen Parteien des Hauses dafür, die dem jetzigen
Vorschläge des Herrn Ministers betpfltchten werden.

Aber, m. H-, wenn wir nach dieser Richtung Ihnen dank¬
bar sind, so überhebt uns das doch nicht der Pflicht, darauf
htnznweisen, daß auf zahlreiche» anderen Gebieten des Etats
doch große Ungleichheiten zuungunsten des katholischen Volks-
teiles bestehen bleiben. Ich weise darauf hi», daß das tm
Wege der Bedürfniszuschüffe zu ergänzende Jahreseinkommen
der evangelischen Pfarrer im Anfaugsgehalt auf 2400, das
der katholischen auf 1800 M. normiert ist, daß die Alters¬
zulagen für die evangelischen Geistlichen 300, für die katholi¬
schen 150 M. betragen, daß daS Maximum dieses Gehaltes
für die protestantischen Geistlichen 3600 M., für die katholi-
fchen 2400 M. beträgt.

Ja , m. H., ich weiß, was Sie mir antworten werden.
Sie fagen: die katholischen Geistlichen find nicht verheiratet,
die protestantischen wohl. Das tst aber doch ein Gesichts¬
punkt, der hier in der Volksvertretung auf dem Boden des
Bndgetrechts nicht wohl in Betracht gezogen werden kann.
(Oho! rechts.) Wir haben das auch schon früher geäußert.
Wenn Sie „Oho st sagen, daun gestatten Sie mir eine kleine
Abschweifung. Wo besteht denn auf anderen  Gebieten der
Regelung der Gehälter— unsere Geistlichen sind ja keine
Beamten, aber man darf das hier xsr analogiam doch an-
führen — eine derartige Unterscheidung? Meine Herren, ich
weise Sie darauf hin, baß nicht einmal auf dem Gebiete des
Wohnungsgeldzuschussesfür die staatlichen Beamten ein sol¬
cher Unterschied besteht. Der Wohuungsgeldzuschußist doch
da, um ein Bedürfnis zu befriedigen- mau könnte sagen:
ein Verheirateter hat ein größeres Wohnungsbedürfnts als
ein Unverheirateter. Trotzdem sind aber die Wohnungsgeld-
znschüsse für verheiratete und unverheirateteBeamte vollstän¬
dig dieselben. (Sehr richtig! im Centrum.) Es wird auch
kein Unterschied gemacht bet den Militärgeistltcheu- warum
macht man also diesen Unterschied bet den kathol. Pfarrern?

M. H., ich verstehe sehr wohl, daß Ihnen dieser Gesichts¬
punkt nicht recht bequem ist- aber Sie sollten sich doch auf
einen objektiven Standpunkt stellen! Daun werden Sie mit
uns anerkennen müssen, daß wir das Recht haben, auf dem
gesamten Gebiete der staatlichen Gehälter oder Bedürfnis-
znschüsse für unsere Geistlichen genau dasselbe zu verlangen,
was Sie für Ihre Protestantischen Geistlichen verlangen,
und ivas wir für Ihre protestantische» Geistlichen auch be¬
willigen.

Meine Herren, Sie wollen dabei berücksichtigen, daß die
Pflicht des Staates unseren katholischen Geistlichen gegen¬
über auf ganz anderem Boden steht, als die Pflicht des
Staates gegenüber den protestautifchen Geistlichen. (Sehr
wahr! im Centrum.)

ES wird immer das Bedürfnis angeführt. Wenn es rich¬
tig wäre, daß ausschließlich das Bedürfnis maßgebend sein
dürfte, dann möchte dieser Standpunkt auf den ersten Blick
wohl einen Schein von Recht für mich haben, aber so liegt

die Sache nicht. Wenn wir von seiten des Staates ausgie¬
bige Gehälter für unsere katholischen Geistlichen verlangen,
so verlangen wlr sie auf Grund der Thatsache, daß die ka¬
tholischen Kirchengüter tm Anfang dieses Jahrhunderts in
großem Maße von dem Staate säkularisiert worden sind, und
daß noch heute der weitaus größte Teil dieser säkularisierten
Kirchengüter in den Händen des Staates liegt, der die
Nutzung davon hat. Auf Grund dieser Nutzung, die seit An¬
fang dieses Jahrhunderts enorm gestiegen ist, stellen wir un¬
sere Forderung ans. Wären damals der katholischen Kirche
ihre Güter belassen worden, die in die Hände deS Staates
übergegangen sind, so unterliegt cs keinem Zweifel, baß das
Einkommen der katholischen Geistlichen mindestens auf dem¬
selben Stande wäre, wie das Einkommen der protestantischen
Geistlichen. DaS ist nicht geschehen, meine Herren: aber der
RechtStttel bleibt, und der Rechtstitel ist auch anerkannt wor¬
den in dem Augenblicke, wo diese Güter säkularisiert worden
sind- und auf Grund dieses Rechtstttels kann kein Mensch,
der recht und billig denkt, eS bestreiten, daß wir einen fun¬
dierten RechtSboden haben, wenn wir diese Forderung auf¬
stellen. (Sehr richtig! tm Centrum.) Früher, daS heißt vor
20 bis 30 Jahren, wurde auf diesem Gebiete von seiten der
protestantischen Kollegen dieses HauseS zuweilen moniert, baß
eine Disparität zu Ungunsten der Protestanten vorltege. Es
tst richtig, daß früher die Leistungen des Staates zu gunsten
protestantisch-kirchlicher Zwecke in einem anderen und zwar
schlechteren Verhältnisse standen zu den Leistungen für katho¬
lisch kirchliche Zwecke wie gegenwärtig. Aber, meine Herren,
der Grund lag eben darin, daß die Güter der katholischen
Kirche zum großen Teile sich in den Händen des Staates
befinden, während die Güter der protestantischen Kirche nicht
annähernd in dem Maße säkularisiert worden waren. Meine
Herren, diesen  Mangel— wenn ich hier von einem„Man¬
gel" mit dem erwähnten Vorbehalt sprechen kann — tst ab¬
geholfen worden, und zwar in einer Weise, daß auch hier
ohne Zweifel jetzt eine Imparität zu Nngunsten der Katho¬
liken sich ergeben hat. Nehmen wir einmal die Etats von
20 Jahren zurück, etwa den Etat von 1875, und vergleichen
Sie ihn mit dem gegenwärtigen Etat von 1894/95- da er-
giebt sich, daß in dieser Zeit die staatlichen Ausgaben für
den evangelischen Oberktrchenrat von 101 000 Mark gestiegen
sind auf 162000 Mark, für die evangelischen Konsistorien von
850 000 Mark auf 1215000 Mark, für evangelische Geistliche
und Kirchen von 1230 000 Mark auf 1609000 Mk. (Hört,
hört!) Demgegenüber sind die staatlichen Leistungen für die
katholischen BiStümer und die zugehörigen Institute nur ge¬
stiegen von 1 242 000 Mark auf 1256 000 Mark(Hört, hört!),
also um ein ganz Kleines- und die Ausgaben des Staates
in Kapitel 116, für katholische Geistliche und Kirchen, sind
sogar zurückgegangen, von 1351000 Mark auf 1300 000 M.
(Hört, hört!) Dazu kommt, daß seit dieser Zeit für wettere
Bedürfnisse der protestantischen Geistlichkeit Fonds neu ge¬
schaffen worden sind, von denen von vornherein zu gunsten
deS katholischen Bolksteils und seiner Geistlichen keine Rede
ist. Es ist ein Fonds geschaffen worden für Unterstützung
von Witwen und Waisen von Geistlichen und Kirchenbeam¬
ten, selbstredend nur von protestantischen, — (Heiterkeit) und
der beträgt heute 200000 Mark. Es tst ein Fonds geschaffen
worden für Bikariatsetnrichtnng in der evangelischen Kirche-
er beträgt heute 200 000 Mark. Ein Fonds zur Vikartats-
etnrtchtung in der katholischen Kirche ist nicht geschaffen wor¬
den. Der Fonds „Zuschüsse zu dem Pfarrerwttwen- und
Walsenfonds" in der evangelischen Kirche tst in derselben
Zeit gestiegen von 132000 Mark auf 800000 Mark. (Hört!
hört!)

Sie werden zugebeu, wenn man die Leistungen des Staa¬
tes für protestantisch-kirchliche Zwecke in dieser Periode von
20 Jahren so weitgehend steigerte, da wäre es mindestens
gerecht gewesen, auch dem Gebiete der Gehaltsregeluug un¬
serer Geistlichen dasselbe zu gewähren, was den protestanti¬
schen Geistlichen zugesagt worden ist.

Meine Herren, Sie wollen sodann den jetzigen Etat an¬
sehen. In dem jetzigen Etat sind neu anSgcworfen für
protestantisch kirchliche Zwecke nach einer Aufstellung, die ich
hier habe, 44990 Mark, für katholisch-kirchliche Zwecke 2570
Mark! (Hört, hört!) Meine Herren, die Imparität leuchtet
ja ohne weiteres ein- ich füge kein Wort hinzu.

Ich gestatte mir hier eine kleine Remintscenz, die mir ge¬
rade einfällt, anzufiihren. Es tst uns vor zwei Jahren in
diesem Hause der Wunsch vorgetragen worden, für die Er¬
richtung eines protestantischenDomes in Berlin eine größere
Summe heczngeben— 10000000 Mark. Wir Katholiken
haben uns Ihrem Wunsche gefügt. (Abg. Parisius : Leider!)
— Das „Leider" kommt von seiten der freisinnigen Partei -
die Herren wollen gütigst gestatten, daß ich mich in diesen
Dingen vorwiegend an diejenigen Herren wende, die so viel
religiöses Gefühl haben, daß sie allerdings eine» protestanti¬
schen Dom nicht von vornherein für überflüssig halten. Die¬
sem Protestantischen Gefühl stehen wir ja näher wie dieje¬
nigen Herren, welche alle Kirchen von vornherein als ein
Nebel betrachten.

Meine Herren, wir haben damals Ihrem Wunsche uns
gefügt, wir haben uns überzeugen lassen, daß ein prote¬
stantischer  Dom allerdings ein wichtiger Wunsch des pro¬
testantischen Bolksteils sei, und wir, meine ganze Fraktion,
um Ihnen paritätisch entgegenzukonnnen, haben die 10000000
Mark nicht abgeschlagen. Aber, meine Herren, Sie werden
doch anerkennen, daß das Bedürfnis, katholtscheKtrchen
für Berlin  zu schaffen, nicht geringer ist, als das Bedürf¬
nis war, einen Protestantischen Dom für Berlin zu schaffen.
Sie sehen auch die gewaltigen Anstrengungen, welche die
Katholiken im Lande Preußen und über Preußen hinaus
machen, um für Berlin die notwendige Anzahl Kirchen ihrer
Konfession zu schaffen. Nirgendwo im ganzen Laude tst die
Kirchenuot für die Katholiken so groß, wie in der Reichs-
Hauptstadt Berlin.

Ich will auf die historische Entwickelung dieser Verhält¬
nisse nicht etngehen- die Thatsache wird keiner von Ihnen
leugnen. Wir haben den Wunsch, unseren Katholiken in
Berlin, die vorwiegend Arbeiter, Leute geringen Vermögens
sind, Kirchenz» schaffen, um zu ermöglichen, sie in ihrer
Religion zu bestärken und sie gleichzeitig als gute Christen
und als gute Staatsbürger zu erhalten. (Sehr wahr! tm
Centrnm.) Wir wollen nicht, daß sie der Soctaldemokratie
auheimfalle», — und darum unsere gewaltigen Anstrengun¬
gen, katholische Kirchen in Berlin zu schaffen! Ja , meine
Herren, wenn wir Ihnen zehn Millionen für einen prote¬
stantischen Dom bewilligt haben, da ist es doch gewiß keine
unbescheidene Bitte, daß von seiten der Staatsregierung und
von seiten derjenigen Parteien, denen diese Bewilligung zu¬
gute kam, auch uns ein Zuschuß bewilligt werde zum Bau
derjenigen kath. Kirchen in Berlin, die unbedingt notwendig
sind. (Sehr gut!  tm Centrum.) Bisher tst ja von einer
derartigen Forderung nicht die Rede, vielleicht finden wir
aber auch für diese Forderung, die gewiß nicht ungerecht
tst, sowohl das Gehör in den Kreisen des Kultusministe¬
riums, als auch das Gehör ans Seiten anderer Parteien
dieses Hauses, so daß nach dieser Richtung hin uns gegen¬
über vielleicht dasjenige geschieht, was wir für gerecht und
billig halten.

Meine Herren, ich komme sodann ans einige Punkte, die
auf dem Gebiete derV er wa l tu ng liegen, nicht ans dem
Gebiete der Gesetzgebung, und tn diesen Punkten muß
ich mich zunächst an die Königliche Staatsregterung wenden.
Es tst eine zngestandene Thatsache, daß von denjenigen
Fonds  nnseres Etats, welche gemischter Natur find, welche

gleichzeitig für katholische und protestantische Zwecke ausge¬
worfen werden, weit mehr für protestantische Zwecke ansge¬
geben wird, als dem Verhältnis des protestantischen Volks
teileS entspricht. Es ist uns geantwortet worden, die Ka¬
tholiken stellen nicht diese Anforderungen. DaS kommt da¬
her, baß die Katholiken eine gewisse Scheu haben- eS bleibt
bei uns aber der Wunsch bestehe», und er ist gewiß nicht
unbillig, daß auch diesem möglichst die Parität geivahrt
werbe. Sie würde ohne Zweifel gewahrt werden, wenn von
seiten der Staatsregterung, was auch früher schon hier be¬
fürwortet worden ist, in jedem Jahre eine Nachweis nng
gegeben würde, wie diese Fonds auf Katholiken und Pro-
testanten verteilt werden. Dann würden die Katholiken
vielleicht wentger Scheu haben, an die Staatsregiernng mit
Wünschen heranzutreten- wenn sie aus dieser Veröffent¬
lichung sehen würden, daß sie allerdings ein gutes Recht
haben, mehr zu verlangen, als bisher verlangt worden
tst, so würbe auf diesem Wege unseren Beschwerden abzu¬
helfen sein.

Meine Herren, Sie erinnern sich auch unserer häufigen
Wünsche in Sachen der MtsstonSpfarreien.  Wenn
in protestantischen Gegenden eine kleinere oder größere An¬
zahl Katholiken sich allmählich zusammenfinden— die Ent¬
wickelung deS Verkehrs bringt es ja mit sich, und wir müssen
mit solchen Verhältnissen rechnen, — so haben unsere Bi¬
schöfe das Bestreben, dort Pfarreien zu errichten. Aber weil
diese Pfarreien nicht tn alleweg den kanonischen Vorschriften
entsprechen, weil man nicht von vornherein Kirche, Schule
und Pfarrhaus hat, erhalten sie den t̂echnischen Titel M is¬
st onspfarreten.  An diesen Ausdruck stößt man sich,
meine Herren, und stößt sich auch die Staatsregterung, um
diese Misfionspfarreienauf dem Gebiete der Gehaltsregn-
lterung anders zu behandeln als die festfundierten Pfarreien.
Auf dem Gebiete der protestantischen Kirche ist das anders.
Wenn in katholischen Lanbestetlen eine, wenn auch oft recht
kleine, Anzahl protestantischer Volksgenossen sich zusammen»
finden, dann wird keine Mtsstonspfarrei errichtet, sondern
daun wird sofort eine „Pfarrei" errichtet, die wesentlich das¬
selbe ist, wie katholische Mtssionspfarret(sehr richtig! tm
Centrum), die aber einfach den Titel „Pfarrei" bekommt und
dann sofort von seiten der Königlichen Staatsregierung mit
Gehalt ausgestattet wird. (Sehr wahr! tm Centrum.)

Daher bleibt unser Wunsch, daß die Königliche Staats¬
regiernng sich an dem technischen Ausdruck„Mtsstonspfarrei"
nicht weiter stoßen wolle, sondern ihnen dasselbe bewilligen,
was den Protestanten unter gleichen Verhältnissen bewilligt
wird. Mau wird mir antworten: es werden katholische Mis¬
fionspfarreien errichtet) manchmal unter Verhältnissen, wo
protestantische Pfarreien nicht würden errichtet werden.
Gut! Wenn tn diesem Punkte ein Unterschied bleibt, dann
wollen wir das nicht beschweren. Aber wo wir — und wir
sind tn vielen Fällen tn der Lage, einen Vergleich zu ziehen
— sagen: hier würde für eine gleiche Anzahl katholischer
Volksgenossen, wenn es Protestanten wäre», eine protestan¬
tische Pfarrei errichtet werden, da wünschen wir die gleiche
Behandlung für unsere Pfarreien, auch wenn sie den Titel
„Misfionspfarreien" haben. (Sehr wahr! in: Centrum.)

Meine Herren, tn jüngster Zelt hat eine Verfügung der
Koblenzer Regierung  tn unseren Kreisen recht unan¬
genehmes Aufsehen erregt, eine Verfügung, wodurch die un¬
tergeordneten Behörden angewiesen wurden, wenn sie für
katholische Geistliche Baderetsezu  schlisse verlangten,
Zuschüsse, die auf Grund gewisser Fonds beansprucht werden
können, die wir ja regelmäßig tm Etat bewilligen, daß sie
nicht nur, wie der Minister es verlangt hatte, über die Ver-
mögensverhältntssedieser Geistlichen Mitteilungen zu machen
hätten, sondern daß sie gleichzeitig„über die politische Stel¬
lung (hört ! hört! im Centrnm) der betreffenden Geistlichen
sich äußern, insbesondere auch berichten sollten, ob der Ge¬
suchsteller etwa bet den jetzigen Wahlen agitatorisch gegen
die Staatsregiernng ausgetreten tst." (Hört! hört ! tm
Centrum.)

lieber die materielle Berechtigung dieser Verfügung sage
ich in diesem Augenblicke nichts. Aber darauf darf ich wohl
mit Ihrer Erlaubnis Hinweisen, daß solche Verfügungen im
preußischen Staate nur denkbar sind gegenüber katholi -^
scheu  Geistlichen. (Sehr wahr! im Cemrum.) Haben Sie
jemals eine derartige Verfügung gelesen gegenüber protestan¬
tischen Geistlichen? oder wollen Sic wagen, zu behaupten, daß
dies auch nur möglich sei gegenüber protestantischen Geistlichen?
Es hat tn den Zeitungen gestanden, daß diese Verfügung
ergangen sei ohne Borwiffen und ohne Willen des Kultus¬
ministers. Bei dem Wohlwollen, das wir von seiten des
jetzigen Vertreters des Kultusministeriums zu finden gewohnt
find, zweifle ich daran keinen Augenblick- aber es wäre doch
wünschenswert, daß von seiten des Kultusministeriums auch
die unteren Organe angewiesen würden, nicht derartige Ver¬
fügungen zu erlassen, die ohne Zweifel nach meiner Ueber-
zeugung der Intention des jetzigen Herrn Kulusministers
nicht entsprechen.

Meine Herren, ich darf Sie sodann auch Hinweisen auf die
Ausführung, welche das Jesuitengesetz  von Setten der
preußischen Regierung findet. Ueber das Jesuitengesetz selbst
reden wir hier ja nicht- es gehört zur Kompetenz des Reichs¬
tags. Aber die Ausführung  dieses Gesetzes durch preu¬
ßische Organe, durch preußische Verwaltungsbehörden gehört
hierher, sobald sie dem Wortlaut und dem Sinn dieses Ge¬
setzes widerspricht, und das liegt zweifellos tn manchen Fällen
vor. Ich erinnere Sie nur daran, daß Borträge von Je¬
suiten, die ja keineswegs generell untersagt find, aus dem
Grunde untersagt worden sind, weil es „religiös-wissenschaft¬
liche" Borträge waren. ES waren Borträge, wo für gebildete
Katholiken die wissenschaftliche Seite der Religion gepflegt
werden sollte, eine Thätigkett, die ganz gewiß keine„OrdenS-
thätigkeit" tst. Sie sind untersagt worden auf Grund des
Jesuitengesetzes. In einem Falle ist man sogar soweit ge¬
gangen, rein wissenschaftliche Borträge gegen den Soctalts-
mus zu untersagen, (hört! hört! tm Centrum), lediglich aus
dem Grunde, weil diese Vorträge von Jesuiten gebalten
wurden. Ja , meine Herren, Sie werden ja unsere Gefühle
verstehen, wenn wir wenigstens den Wunsch haben, daß, so
lange das Jesutteugesetz besteht, es nicht schärfer ausgesührt
werde, als nach dem Wortlaut und Sinn desselben unbe¬
dingt notwendig ist. (Sehr wahr! im Centrum.)

Fragen Sie sich nur. selber, wenn irgend einem protestan¬
tischen Pfarrer, einem protestantischen Gelehrten aus dem
Grunde rein wissenschaftliche Vorträge gegen den Socialis-
mus oder etwa religiös-wissenschaftliche Borträge untersagt
würden, weil er irgend einem Berein, irgend einem Bunde
angehört, würden Sie das erträglich finden? Gewiß nicht,
meine Herren- dann appelliere ich aber auch an Ihr Gerech¬
tigkeitsgefühl, das Sie offen anerkennen, daß auch uns gegen¬
über solches nicht gerecht ist.

Meine Herren, ich komme nun zu einem Gebiet, das uns
ganz speziell und sehr tief berührt, zu dem Gebiet der
Schulen.  Ich fange mit den Universitäten  an . Ich
weise Sie darauf hin, daß wir im preußischen Staat eine
ganz lange Reihe von Universitäten haben, welche entweder
sttftungsgemäßen oder thatsächltch einen rein oder nahezu
rein protestantischen Charakter haben. Ich nenne Ihnen
Halle, Greifswald, Kiel, Marburg, Königsberg, Göttingen.
Dagegen haben wir keine einzige ganze Universität, welche
einen rein katholischen Charakter hat. Wir haben zwei pari¬
tätische: Bonn und Breslau- wir haben daneben zwei Aka¬
demien, welche katholischen Charakters sind: Münster und
Braunsberg. Aber die einzige, die wirklich rein katholisch ist,



ist Braunsbcrg , aus dem Gründe, weil sie nur für die Vor¬
bildung katholischer Theologen bestimmt ist.

Meine Herren, waS die Akademie in Münster angeht, so
ist sie sttstungSgemäßkatholisch, aber jeder, der die Verhält¬
nisse dieser Universität kennt, wird sagen, daß bei dieser „ka
tholtschen" Akademie der katholische Charakter durch Ernen¬
nung protestantischerDozenten weit mehr tangiert worden
ist, al» bei der ganzen Reihe protestantischer Universitäten,
dir ich Ihnen zu nennen di» Ehre hatte, der protestantische
Charakter. Mein« Herren, warum erweitert man die katho¬
lische Akademie in Münster nicht zu einer vollständigen Uni¬
versität ? Westfalen ist derjenige Landestetl, der weitaus die
meisten Studierenden liefert. Nirgendwo würde e» gerechter
sein, eine vollständigeUniversität zu haben, als in Westfalen
Westfalen ist zudem die einzige Provinz im preußische»
Staat , die keine volle Universität hat. (Rufe bei den Polen:
Posen, Westpreußen!) (Heiterkeit.)

Ja , lasten Sie mich erst meinen Nachsatz sagen. West
salen ist die einzige Provinz im preußischen Staat , welche
keine katholische vollständige Universität hat, ohne daß mit
Recht oder mit Unrecht — bas laste ich hier dahingestellt —
spezielle Gründe dafür angeführt werden können. (Sehr rich
ttg ! im Centrum.) Die Herren riefen mir zu : Pose» ! Meine
Herren, ich erkenne von meinem Standpunkte ans diese Be
schwerde vollständig an. Die Herren aus Posen haben voll¬
ständig Recht, wenn fie auch für sich eine Universität, und
zwar katholischen Charakters, verlangen. Hier werden aber
wenigstens Gründe angeführt. Das sind eben die Gründe
des Polentums . Ich erkenne sie nicht an - Ich habe schon
häufig von dieser Stelle auS über die Frage gesprochen, und
die Herren werden es mir glauben, daß ich auS anttpolnischer
Gesinnung Posen nicht Überschläge. (Bravo bet de» Polen !)
Man nennt auch Westpreußen. Ja , meine Herren, da kann
man ansühren, daß Westpreußen erst seit kürzerer Zeit von
Ostpreußen getrennt ist, daß Westpreußen und Ostpreußen
lange Zeit eine  Provinz waren. Da hatte diese Provinz
eine vollständige Universtlät in Königsberg. Für Westfalen
liegt die Sache aber so, daß meines Erachtens von keiner
Seite und unter keinem Vorwände die Imparität zu Un
gunsten der Katholiken bestritten werden kann. (Sehr rich¬
tig ! im Centrnm.) Warum wollen Sie denn nicht die Mög¬
lichkeit gewähren, da Sie eine solche Anzahl protestantischer
Universitäten haben, mit gleichen Waffen gegen Sie zu
kämpfen, indem Sie uns mindestens eine  rein katholische
Universität gewähren? (Sehr richtig! im Centrum.)

Ich komme zu den Gymnasien.  Wir haben ja eine
Reihe stiftungsgemäßer katholischer Gymnasien- die Prote
stauten haben auch eine Anzahl protestantischer sttftungsge
mäßer Gymnasien Aber, meine Herren, das werde» Sie
uns zugeben, daß eS Ihnen gelungen ist, im Verhältnis eine
wett größere Anzahl konfessioneller Gymnasien sich zu be
wahren, als das uns gelungen ist. Unsere katholischen Gym¬
nasien sind durch Hinetnschtebung protestantischerLehrkräfte
viel mehr In ihrem Charakter verändert, als das auf Setten
des protestantischen BolksteilS geschehen ist. (Sehr richtig!
lm Centrnm.)

Ich komme zum Gebiet der Volksschule.  Dir Herren
erinnern sich alle der zahlreichen Beschwerden, die im Hause
vier und auch in der Presse vorgetragen worden sind darüber,
daß katholische Prtvatschulen anders behandelt worden sind
als die protestantischen, daß selbst Privatschulen von 300 ka-
tiwltschen Kindern in protestantischen Landesteilen nicht auf
den Kommunalelat übernommen wurden. Ich weih ja wohl,
daß hier der Fehler an den Kommnnalbehörden liegt. In
erster Linie ist der Staatsbehörde kein Borwurf daraus zu
machen.

Aber eine Jniparität ist eS und bleibt es auf alle Fälle.
Haben Sie jemals gehört, daß eine katholische Gemeinde sich
geweigert hat, eine protestantische Privatschule mit 300 Ktn
der» aus den Kommunalelat zu übernehmen? (Hört ! bürt!
im Centrum.) Niemals, meine Herren ! Nicht in einem ein¬
zigen Falle werden Sie auch nur annähernd ein solches Bei¬
spiel anführen können. Meine Herren, woher kommt das?
ES liegt einerseits ohne allen Zweifel an dem größeren Enr
gegenkomme» der Gemeindeverwaltungen in katholischen Ge
gende», - anderseits — nehmen Sie es mir nicht übel —
haben wir auch das Gefühl, daß, wenn diese Beschwerde auf
Sette» der Protestanten läge, von seiten der Regierung eine
noch größere Energie geübt worden wäre, um diesem Miß¬
stande Abüülfe zu schaffen. Ich erkenne an, daß in dem Fall,
von dem ich eben sprach es ist der Fall von Friedrichs¬
berg — dte Regierung bisher nichts versämt hat, ich erkenne
durchaus an, daß hier die Regierung, sowohl der Herr Kul¬
tusminister wie der Herr Obervräsident von Brandenburg,
bemüht gewesen ist, die Gerechtigkeit für die Katholiken durch-
zusetzen. Aber, meine Herren, davon bin ich doch überzeugt,
wenn die Sache umgekehrt gewesen wäre, wäre es der Re¬
gierung längst gelungen. Ab Hülse zu schaffe», während wir
bet dieser Schule in Frtedrichsberg jetzt erst im Anfänge deS
Gelingens stehen.

Ich ertnnere Sie sodann, meine Herren, an die zahlreichen
Beschwerden, die wir Ihnen vorgerragen habe», über die
Neueinrichtungen von Volksschulen, Beschwerde», die in der
krassesten Weise ja in Westpreußen vorliege», in ähnlicher
Weise aber auch in anderen LandeSietlen. In Westpreußen
- Sie haben ja früher die detailliertesten Mitteilungen er
halten, und wenn Sie es wünschen, sind wir in der Lage,
eS Ihnen nochmals detailliert vorzutragen —in Westpreußen
wurden und werden noch protestantische Schulen errichtet, wo
weitaus dte Mehrzahl der Kinder katholisch ist, und es wer
den paritätische errichtet, wo nur eine ganz verschwindende
Minderzahl protestantisch ist. Ja , meine Herren, auf katho
lischem Gebiet finden Sie nicht annähernd etwas Derartiges.
Nirgendwo werden Sie finden, daß, wo eine Mehrzahl der
Kinder protestantisch war, eine katholische Schule eröffnet
worden ist, oder wo eine verschwindende Anzahl Kinder ka
tholisch war, trotzdem eine paritätische Schule errichtet wor
den ist- nein, hier läßt man überall dem protestantischen
Bolksteil sein Recht. Aber, mein« Herren, dann bitte be¬
willigen Sie uns auch dies Recht. (Bravo ! im Centrum !)

Im komme zum Gebiet der Lokalschulinspektion
Auch hier haben wir Ihnen schon viele Klagen vorgetragen.
Wollte ich diejenigen, die mir vorltegen, im einzelnen vor
tragen, so würde ich Ihre Geduld sehr lange in Anspruch
nehmen müssen. Nur der generelle Satz, der ja auch nicht
bestritten werden kann, möge hier Platz finden, daß die Lo-
kalschulinspektion nahezu nirgendwo dem protestantischen
Geistlichen entzogen ist, daß dagegen in sehr vielen Fällen
die Lokalschulinspektion dem katholischen Geistlichen entzogen
ist und bleibt. (Sehr richtig! im Centrum ) In manchen
Fällen liegt auch hier die Schuld auf dem Gebiete der Koni
munalverwaltungen . Um dte Herren in wsstias res zu füh¬
ren, wollen Sie mir gestatten, Ihnen direkt einen praktischen
Fall anzuführen. In meinem Wahlkreise Crefeld,  einer
Stadt von über lOOOOO Einwohnern, mit überwiegend ka¬
tholischer Bevölkerung — fie hat 32 katholische und 8 evan¬
gelische Schulsysteme — liegt die Lokalschulinspektion über
die evangelischen Schulen ausschließlich in den Händen der
evangelischen Geistlichkeit, über die 32 katholischen Schulsy¬
steme ist nicht ein einziger katholischer Geistlicher als Lokal
fchnlinspektor zugelassen. (Hört ! hört ! im Centrum.) Ich
wiederhole, meine Herren, hier liegt in erster Liute die Schuld
auf Seiten der Kommunalverwaltung, in zweiter allerdings
aber auch auf Seiten des Ministeriums, daraus komnie ich
gleich. Der Stadtschulinspektar in Crefeld, den der Stadtrat
wählt, ist altkatholisch. Eine städtische Schuldeputatton ist
errichtet, und in dieser städtischen Schnldeputatton, die über
32 katholische und 8 evangelische Schulsysteme zu wachen hat,
find zur Zeit 8 Protestanten: der altkatholische Schulinspektor
und ein Katholik! (Hört ! hört !) Der protestantische Geist¬
liche hat Sitz und Stimme , nicht «in einziger katholischer
ist zugelassen! (Hört ! hört !)

Ich habe früher schon dte Ehre gehabt, dem Herrn Mini¬
ster diese Speztalbeschwerde vorzutragen- damals ist mir
geantwortet worden, man beschäftige sich mit der generellen
Regelung der Verhältnisse der städtischen Schuldeputationen.
Auf Grund diejer Auskunft haben Crefelder katholische Stadt¬
verordnete eine Petition an den Herrn Minister gerichtet mit
der Bitte, in Crefeld schon vor dieser generellen Regelung
einzugreifen. Es ist nämlich verlautbart worden, daß zur
Zeit nur dort etngegriffen werden solle, wo ein „dringendes
Bedürfnis * vorliege- ein solches dringendes Bedürfnis liege
in Crefeld nicht vor. (Hört ! hört !)

Nun, meine Herren, frage ich Sie , wenn in einer ganz
überwiegend protestantischenStadt — nehmen Sie mal Kö¬
nigsberg — eine Schuldeputatton bestände, in der acht Ka¬
tholiken, ein Altkatholtk und nur ein Protestant säßen, würde
da auch dte Regierung das „dringende Bedürfnis " einer Ab¬
halse leugnen? Gewiß nicht, meine Herren! Hier braucht

man aber gar keine Vergleiche zu ziehen- hier verlangt eS
dte Gerechtigkeit, daß sofort eingegriffen und daS Recht auch
dem katholischen Bolksteil gewährt würde.

Noch krasser liegen die Verhältnisse auf dem Gebiet der
KretSschulinsPektionen.  Sie wissen, daß dte Srrts-
schulinspektionrn zum Teil im Hauptamt versehen werden,
zum Teil im Nebenamt. Wo die KrrtSschulinspektion im
Nebenamt versehen wird, wird fie nahezu ausschließlich ver¬
sehen von protestantischen Geistlichen. Wir find damit voll¬
kommen einverstanden und tasten nicht daran. Aber, meine
Herren, wenn das für dte protestantischen Geistlichen recht
ist, muß es für die katholischen billig sein. Die katholischen
Geistlichen find aber mit ganz geringen Ausnahmen von der
Kretsschulinspektion im Nebenamt ausgeschlossen. Ich habe
hier eine sorgfältige Aufstellung, welche gemacht ist an der
Hand deS Centralblatts für die gesamte Unterrichtsverwal¬
tung in Preußen , Januar -Februarheft pro 1894, in Verglei¬
chung mit dem Verzeichnis der protestantischen Geistlichen von
Deutschland und mit katholischen Schematismen. AuS die¬
sem Verzeichnis ergiebt sich, Laß in ganz Preußen Im
Hauptamt 256 Kreisschulinspektorate versehen werden- darüber
kann ich nichts sagen — nach gewissen Beobachtungenhaben
ivir die Vermutung, daß unter diesen 256 Kreisschulinspek¬
toren im Hauptamt » auch ein ganz unverhältnismäßig grö¬
ßerer Teil protestantisch ist wie katholisch, aber daS ist eine
Vermutung, ich spreche fie mit allem Vorbehalt aus , sub-
stauziteren kann ich fle nicht. Dagegen kann ich wohl sub-
stanziiercn, wie eS aussieht auf dem Gebiet der KreiSschul-
inspektione» im Nebenamt. Wir haben ganze Provinzen,
wo die KreiSschultuspektton ausschließlich oder nahezu aus¬
schließlich im Nebenamt verwaltet wird und dann ausschließ¬
lich von protestantischen Geistlichen. Ich nenne Ihnen die
drei Regierungsbezirke Stettin , KöSlin, Stralsund in der
Provinz Pommern, in denen nicht ein einziger Krctsschul-
tnspektor im Hauptamt ist- ich nenne Ihnen Magdeburg,
Merseburg, Erfurt , also dte ganze Provinz Sachsen, in der
nur zwei Kreisschulinspektoren im Hauptamt find- ich nenne
dann die hannöverschenRegierungsbezirke Hannover, Lüne¬
burg, Hildeshetm, Stade , Osnabrück, Aurich, in den zusam
men ebenfalls nur zwei Kreisschulinspektorenim Hauptamte
sind, — alle anderen sind im Nebenamt und zwar durchweg
protestantische Geistliche. In katholischen Gegenden finden
Sie nichts Entsprechendes. Insgesamt find im preußischen
Staat nach dieser Aufstellung, die jeder der Herren kontro-
lteren kann in Verbindung mit diesem Centralblatt , wo für
jeden einzelnen Geistlichen dte Konfession nach den Quellen,
die ich eben anführte, angemerkt ist, so daß diese Aufstellung
nur in kleinem Verhältnisse allerhöchstens Jrrtümer aufwetsen
kann — nach dieser Aufstellung find in ganz Preußen evan¬
gelische Geistliche betraut mit dem Kreisschultnspektoratim
Nebenamt 845, katholische Geistliche »och nicht 50. (Hört!
hört ! im Centrum.) Ja , meine Herren, können Sie sich eine
krassere Disparität denken? 850 zu rund 50! Wenn die
protestantischenGeistlichen daS Kreisschultnspektoratim Re
benamt verwalten können- dann sind ganz gewiß unsere ka
tholischen Geistlichen auch dazu imstande- und wenn die Re¬
gierung zu den protestantischen Geistlichen das Vertrauen hat,
daß fie dies Kretsschulinspeltorat zu Nutz und Frommen der
Familie, der Kirche, des Staates verwalte», warum hat fle
nicht dasselbe Vertrauen auch zu unseren katholischen Geist
Uchen? (Sehr richtig! im Centrnm.) Die Vergangenheit
unserer katholischen Geistlichen und die Liebe und Aufopfe¬
rung derselben für die Schule verbürgt in jeder Weise, daß
sie dieses Amt in derselben Weise, mit demselben Nutzen
werden ausfüllen können, wie es die protestantischen Geist
lichen anssüllen. (Bravo !)

Meine Herren, Sie werden nun fragen : wie kommt es,
daß solche Verhältnisse sich haben entwickeln können? Wenn
Sie anschauen, welche Beamte über diese Dinge zu entschei¬
den haben, dann werden Sie es erklärlich finden. Sie wolle»
nur folgend« Mitteilungen entgegennehme». Sie wissen, daß
bet den einzelnen Regierungen, deren wir 36 im preußischen
Staate haben, dte Kirchen- und Schulsachen von einer be¬
sonderen Abteilung wahrgenommeu werde», und zwar von
Abteilung II . Dieser Abteilung II steht regelmäßig ein
Oberregteruugsrat als Dirigent dieser Abteilung
vor. Bon sämtlichen Oberrcgierungsräten , welche Dirigen¬
ten der Kirchen- und Schul abkeilungeu bei den Regierungen
sind, ist Mow nicht ein einziger katholisch, (Hört ! hört ! im
Centrum) sie sind alle ohne Ausnahme protestantisch. Diese
Oberregierungsräte haben in allen Negierungsbezirken ohne
alle Ausnahme einen protestantischen Schulrat zur Seite,
einen katholischen Schulrat durchaus nicht in allen Regie¬
rungsbezirken- nur in solchen Regierungsbezirken, wo schon
eine einigermaßen erhebliche katholische Bevölkerung sich findet!

Ueber diesen Schulabteilungen stehen die Regierungspräsi¬
denten, und sie haben in letzter Linie natürlich die Entschei¬
dungen über dasjenige, was die Schulabteilungen vorschlagen.
Meine Herren, auch hier findet sich wieder dasselbe. Von den
sämmtlichen 36 Regierungspräsidenten in Preußen find im
ganzen 33 protestantisch, nur zivei katholisch und einer gehört
der griechisch-katholischen Religion an. (Hört ! Hört ! im
Centrum).

Ja , meine Herren, ist cs da ein Wunder, daß die katholi¬
schen Kirchen- und Schulvcrhälinisse von vornherein, wenn ich
so sagen darf, durch eine naturgemäß gefärbte Brille betrach¬
tet werden? Bei den Oberpräsidentkn ist es noch schlimmer.
Bon den sämtlichen Oberpräsidenten ist zur Zeit nicht ein
einziger katholisch. (Hön ! Hört ! im Centrum). In meiner
Heimatprovinz, im Rheinland, die mehr als zu ' /, katholisch
ist, ist kein katholischer Oberpräsident gewesen, solange das
Rheinland preußisch ist. (Hört! Hört ! im Centrum). Und
von Schlesien, einer Provinz, die noch sehr viel länger bei
Preußen ist, die ebenso eine ganz überwiegend katholische Be¬
völkerung hat, ist mir dasselbe mitgetcilt worden, daß dort
noch niemals ein katholischer Oberpräsident gewesen ist.
(Hört ! Hört ! im Ccntrum). Von Westpreußen, das ja auch
eine überwiegend katholische Bevölkerung hat, oder gar von
Posen, wage ich gar nicht zu reden. (Heiterkeit). Auch in
diesen Provinzen wäre es ja richtig, wenigstens von Zeit zu
Zeit einen katholischen Oberpräsideuten zu haben. Aber dar¬
über sprechen wir uns weiter, wenn wir wieder die Polen¬
stage tuväitus hier erörtern wollen.

Meine Herren, ganz ähnlich find die Verhältnisse im Kul¬
tusministerium. Der Herr Kultusminister ist protestantisch.
An seiner Person haben wir nichts auszusetzen; er kommt
uns mit Vertrauen entgegen, und wir kommen ihm mit Ver¬
trauen entgegen, und wir sind beiderseits bemüht, das gute
Verhältnis , das zur Zeit besteht, zur Besserung der vorlie¬
genden Verhältnisse zu verwerten. Aber, meine Herren, es
wäre uns doch erwünscht, wenn der Herr Kultusminister in
der Lage wäre, häufiger katholische Dinge durch katholischen
Mund vorgetragen zu hören. Im Kultusministerium ist aber
nicht nur der Minister, auch der Unterstaatssekretär und sämt¬
liche drei Ministerialdirektoren protestantisch; 40 Räte sind
protestantisch; nur 4 Rate sind katholisch. (Hört ! Hört ! tm
Centruin). Ich will die Details des Kultusministeriums hier
nicht aussühren. Vielleicht ergiebt sich dafür eine spätere Ge¬
legenheit.

Meine Herren, über dem Kultusministerium giebt es nun
für die Entscheidung der katholischen Schulangelegenheiten
nur noch das Staatsministerium . Im Staatsministerium ist
der Ministerpräsident protestantisch, der Stellvertreter dessel¬
ben, die sämtlichen acht Minister und die sämtlichen neun
Unterstaatssekretärc ebenso. (Hört ! Hört ! im Centrum).

Bon den sämtlichen Ministerialdirektorenin den gesammten
Ministerien find siebzehn protestantisch und nur drei katholisch.
Meine Herren, das katholische Schulwesen wird also beurteilt
tn erster Linie von einem protestantischen Ministerpräsidenten,
von einem protestantischen StaatSmintstertum , von einem pro¬
testantischen Kultusminister, von einem protestantischen Unter
staatSsekretär im Kultusministerium, von drei ausschließlich
protestantischenDirektoren im Kultusministerium, von aus¬
schließlich protestantischen Oberpräsideuten, von nahezu aus¬
schließlich protestantischen Regierungspräsidenten und von
wieder ganz ausschlleßlich protestantischen AbteilungSdtrektoren
bei den einzelnen Regierungen! (Hört ! Hört ! im Centrum.)
Können Sie sich wundern, daß solche Dinge sich entwickelt
haben, wie ich die Ehre hatte, sie ihnen vorzusühren? Ich
könnte Ihnen nun, meine Herren, an der Hand meiner No¬
tizen über dte einzelnen Provinzen, dte eine überwiegend
katholische Bevölkerung haben, ziemlich genaue Mitteilungen
machen, und alle diese Mitteilungen würden auf dasselbe
htnauskommen, daß dte katholischen Angelegenheiten nahezu
ausschließlich von protestantischen Beamten verwaltet werden,
und daß dte protestantischen entscheidenden Behörden nur tn
außerordentlich wenigen Fällen tn der Lage find, sich auf
den Betrat von Katholiken stützen zu können. Ich will fie
Ihnen nicht vortragen - ich sehe, eS ist schon sehr spät ge¬

worden. (Widerspruch.) Ja , wenn dir Herren daS hören
wollen — Herr Graf zu Ltmburg-Sttrum hat dte Freund¬
lichkeit, zu ntcken- ich nehme an, daß also dem Herrn Grafen
zu Ltmburg-Sttrum an einer sachgemäßen ruhigen Erörte¬
rung dieser Frage gelegen tst: ich thue ihm also den Gefallen,
diese Dinge auch noch vorzutragrn . (Große Heiterkeit.)

Fangen wir an mit meiner HetmatSprovtnz, mit der
Rhetnprovinz- fie hat 1295 000 Protestanten, S151000
Katholiken- das Oberpräfidtum in Coblenz ist ganz protestan¬
tisch bts auf einen RegierunaSafsessor, (Heiterkeit) der Ober-
präfident ist protestantisch, sein Stellvertreter ist protestan¬
tisch, der RegterungSrat, der Justiziar und drei Affefforen
find protestantisch und dagegen wie bemerkt, nur rin Assessor
katholisch. Im Provinztalschiilkollegium, was uns immer am
nächsten berührt, ist der Regterungspräfident, der Direktor
protestantisch, auch der Justiziar ist protestantisch; von den
sämtlichen Mitgliedern find in dieser Provinz, sie so über¬
wiegend katholisch ist, sieben Mitglieder protestantisch und nur
zwei Schulräte katholisch. (Hört ! hört ! tm Centrnm.) Ich
komme zu Westfalen: eS hat 1152000 Protestanten, 1250000
Katholiken. DaS gesamte Oberpräfidtum tst protestantisch bts
auf einen einzigen katholischen Regierungsrat , der Oberpräfldent,
der Oberprüfidialrat, rin Regirrungsrat , rin Hülssarbeiter
sind protestantisch. DaS Provtnztalschulkollegiumist in seinen
leitenden Behörden: Präsident, Direktor und Justiziar ganz
protestantisch- sämtliche Regierungspräsidenten und sämtliche
OberregierungSräte der ganzen Provinz Westfalen find pro¬
testantisch. (Hört, hört ! im Lrntrum)

Ich komme zu Schlesien-  es hat 1921000 evangelische
Einwohner, 2247000 katholische. Bon den sämtlich!» 61
LandrSten dieser ganz überwiegend katholischen Provinz find
5 katholisch, 56 protestantisch. (Hört ! hört ! im Centrnm.)
Bon den 3 Regierungspräsidenten tst einer katholisch, einer
protestantisch, einer griechisch-katholisch. Bon den Stellver-
tretrr » der Regierungspräsidenten und von den Oberregte-
rungSräten find wieder im ganzen 12 protestantischund einer
wahrscheinlich katholisch. (Heiterkeit.) Bon den 47 Rrgte-
rnngSrüten find 38 protestantisch, 9 katholisch.

M. H., ich komme jetzt zu Posen,  wieder mit der Ein¬
schränkung, die tch notgeormiaen vorhin habe machen müssen.
Aber selbst wenn Sie diese Einschränkung gelten lassen wol¬
len, werden Sie zugeben, daß dte Verhältnisse in Posen auf
diesem Gebiete noch viel schlimmer find, als derjenige über¬
haupt billig finden kann, der aus diese Verhältnisse daS wei¬
test gehende Gewicht legt. In Posen ist - er Oberprästdent
evangelisch, sämtliche OberrrgirrunaSrätr evangelisch, alle
Landräte ausnahmslos protestantisch. (Hört ! hört !( Dies
geht sogar noch weiter herunter. Von den 27 KretSsekrctären
find 26 protestantisch, einer katholisch. Dte Einwohnerzahl
beträgt 542000 Evangelische, 1164000 Katholiken. Also in
dieser Provinz, die wett mehr als zu zwei Dritteln katholisch
tst, sängt die Vertretung deS katholischen Teile» erst bei den
Krrissekretären an, und auch da nur mit einem einzigen
weißen Spatz. (Heiterkeit.) Das Provtnzialschulkollegiumtst
selbstredend ganz protestantisch. Hier geht die Imparität
noch weiter. Dte Sache liegt nicht mehr auf diesem Gebiet,
aber zur Charakteristik mögen dir Herren mir gestatten an-
zuführen: von de» Forstbeamtrn der Provinz Posen sind 101
protestantisch, 8 katholisch. Bon den 33 KreiSphyflct find 19
evangelisch, 4 katholisch und 10 jüdisch. (Heiterkeit.)

Westpreußen,  meine Herren : ES hat 681000 evangelt
sche, 717000 katholische Einwohner. Bon de« 25 Landkreisen
find 16 überwiegend katholisch, niemals ober, so lange man
denken kann, ist in diesen 16 überwiegend katholischen Land
kreisen ein katholischer Landrat gewesen, (hört ! hört ! imCem
trum) von den überwiegend protestantischen Landkreisen selbst
redend ganz zu schweigen. Alle Regierungspräsidenten find
protestantisch und alle Oberregterungsrälr find protestantisch.

Meine Herren, da» ist eine kleine Ucberflcht über diese
Dinge. Ich gebe von vornherein zu, daß sie in dem einen
oder anderen Punkte nicht ganz richtig sein mag: eS ist ja
schwierig, genaue, exakte  Statistiken über diese Dinge hier
beizubriltgen- also ich gebe Ihnen von vornherein einen ge
wißen Prozentsatz von Jrrtümer » zu. (Widerspruch im Ce»
trum.) — M. H., andere sagen „nein". Ich persönlich habe
auch die Auffassung, daß diese Statistiken richtig find bis
höchsten» aus 1 Prozent, aber um die Bast» unserer Ver¬
handlung zu sichern, gebe tch Ihnen von vornherein einen
erheblichen Prozentsatz z», (erneuter Widerspruch im Centrnm)
obschon, m. H-, daS keinem Zweifel unterliegt, daß diese An¬
gabe ohne Voreingenommenheit und ohne jede Parteilichkeit
beschafft worden find. Aber auch dann, m. H., werden Sie
zugeben, daS Gesamtbild kann durch noch so viel Jrrtümer
nicht altertert werden, das Gesamtbild, daß der katholische
Bolksteil in den entscheidenden Behörden deS preußischen
Staates nur ganz minimal, nicht annähernd seiner Bedeutung
entsprechend vertreten tst.

Sie werden fragen, m. H., woher kommt da»? Sie wer
den ganz gewiß nicht die seichten Phrasen liberaler Blätter
nachsprechen, die von einer allgemeinen Rückständigkeit der
Ultramontanen deklamieren, um diese Erscheinung zu erklären.
M. H., wir verhandeln hier im Abgeordnetenhaus« auf glei¬
cher Basis, wir fühlen unS hier nicht rückständig, und ich
glaube, Sie haben auch von uns nicht de» Eindruck, daß wir
ans irgend einem Gebiete an Intelligenz , an Energie, an
Vaterlandsliebe oder sonstigen, staalsmänntsch verwendbaren
Eigenschaften Ihnen irgend etwas nachgeben. (Sehr gut!
im Centrnm.) M. H., wenn das der Fall ist, dann werden
Sie von vornherein sagen: da« kam» kein Zufall sein, wenn
tn jenen Stellen , wo dte Energie, dte Intelligenz , die Vater¬
landsliebe in erster Linie in Frage komme», der katholische
Bolksteil beinahe gar nicht mitzureden hat. Woher kommt
das ? Es ist einigermaßen daraus zu erklären, daß die ent¬
scheidenden Behörden, welche über den jungen Nachwuchs zu
entscheiden haben, nahezu ausschließlich protestantisch sind,
nämlich dte Regierungspräsidenten. Der Regterungspräfident
nimmt dte Regierungsreferendare an - er hat eS tn dieser
untersten Stufe in der Hand, den Katholiken den Eintritt
zu verweigern, den Protestanten den Eintritt zn gestatten.

Ich bin nun wett entfernt davon, zu behaupten, daß hier
mit vorgefaßter Meinung oder mit Absicht vorgegangen würde-
das will ich von vornherein zugeben. Es tst menschlich, daß
ein protestantischer Regterungspräfident, wenn er dte Aus¬
wahl hat zwischen Regterungsreferandarien, dte sich melden,
lieber diejenigen nimmt, dte ihm von seinen protestantischen
Verwandten und protestaniischen Freunden oder von sonstigen
protestantischen hervorragenden Leuten empfohlen find, als
Katholiken, die nach Lage der Sache nicht tn der Lage find,
Empfehlungen von feite» katholischer Beamten beizubringen,
weil eben die katholischen Beamten tn so verschwindender
Zahl vorhanden find. Daran liegt eS, daß unten schon die
Pforte zugehalten wird gegenüber den Katholiken. Das tst
eine Thatsache. Ich urgtere keinerlei böse Absicht- aber daS
werden Sie mir zugeben: diese Thatsache kann nicht bleiben,
eS muß Abhülfe geschaffen werden. (Sehr richtig! imCentr .)

Wir find in unserem vollen Recht, we»u wir auf Abhülfe
drängen. Diese Abhnlfe kann geschaffen werden, wenn von
oben dte Direktive gegeben wird, wenn von seiten deSMtni-
steriums den Regierungspräsidenten mttgetetlt wird: wir
legen Wert darauf, daß auch dte Katholiken zu diesen staat¬
lichen BerwaltungSSmtern nicht nur zugelassen, sondern auch
herangezogenwerden.

Meine Herren, vielleicht sagen Sie : daS geht zu weit.
Ich antworte : daS geht nicht zu wett ! Rach den Erfahrun¬
gen, die wir seit einer langen Reih« von Jahren gemacht
haben, sagt sich jeder junge Katholik: in der Verwaltung
kommst Du nicht voran. Wenn Sie die Anzahl der katho¬
lischen Regierungsräte und der katholischen Landräte ver¬
gleichen mit der Anzahl katholischer Beamten in höheren
Stellen : Regierungspräsidenten, — dann werden Sie mir
zugeben müssen: der Katholik hat auf diesem Gebiet weit
weniger Chancen voranzukommen, als der Protestant. Meine
Herren, dann verlcnwe ich aber von der Königlichen Staats¬
regierung, daß fie Wandel schafft, daß fie den staatsmän-
ntschen Blick hat, zu sagen: es tst notwendig, daß der katho¬
lische Bolksteil vertreten ist tn der Regierung, und daß wir
das Vertrauen der katholischen Volks!eile dadurch gewinnen
und erhalten, daß wir Männern unser Ohr geben bis in
die höchsten Räte der Krone hinein, welche die Anschauungen
des katholischen Volks zur richtigen Zeit energisch und rich¬
tig zu vertreten tn der Lage find. (Bravo ! tm Centrum.)
ES ist ja eine allgemeine Beobachtung, daß hin und wieder
Katholiken gut vorankommen, wenn ste eine protestantische
Gemahlin haben und ihre Kinder protestantisch erziehen lassen.
(Heiterkeit und Bewegung rechts.)

Meine Herren, ob das auf Absicht beruht, will tch hierauf
nicht erörtern - dte Thatsache werden Sie wohl kaum be¬
streiten. Nun fragen Ste sich umgekehrt, meine Herren,
wenn ein Protestant eine katholische Frau hat und seine

Kinder katholisch erziehen läßt, hat er da auch etwa besonder«
Chancen zum Borankommen? Wenn ein Protestant daS
thut, so billigen wir daS von unserem Standpunkt aus ge¬
wiß und begrüßen es, das gestehen wir ganz offen ein - eS
tst dasjenige, was unsere katholische Kirche verlangt und wir
mit ihr verlangen. Aber wenn ein Protestant daS thut , so
stellen wir doch nicht dir Anforderung, daß er deshalb ein
Vertrauensmann der protestantischen Bevölkerung bleibt.
Also, meine Herren, wenn Katholiken, die eine protestantisch,
Frau , eine Protestantische Ktndererziehuug haben, oder Katho¬
liken, die sonst an ihrem Glauben nicht mehr hängen, die
mehr oder weniger Taufsteinkatholiren find, in höhere Arm¬
ier gelangen, so dürfen Sie uns da« nicht ansühren, denn
daS find nicht Vertrauensmänner deS katholischen Volkes.
WaS in einem paritätischen so stark gemischten Staate wi«
Preußen notwendig tst, tst ein vollständiges Vertrauen zwi¬
schen Regierung und Volk, und dieses Vertraue » kann nur
hergestellt werden durch Katholiken tn den höheren und hüch-
sten Beamtenstellnngen, welche auch voll und ganz das Ver¬
trauen der katholischen Kirche verdienen.

Wir haben eine ganze Reihe von Protestanten in den
höheren und höchsten Aemtern, welche nach dieser Richtung
der protestantischenBevölkerung volle Gewähr bieten, und
unser Herr Kultusminister ist in dieser Beziehung ei» leuch¬
tendes Beispiel. Warum verweigern Sie uns einen derartwen
Vertreter, welcher daS Vertrauen zwischen Krone und Volk
vermittelt ? (Sehr richtig! im Centrnm.) Wir würden nicht
so mißtrauisch aus diesem Gebiete sein, wenn wir nicht einen
Vergleich ziehen müßten mit anderen ReffortS, speziell dem
Reffort der Justiz . Auf dem Gebiete der Justiz kann man
niemanden den Eintritt verweigern. Man kann keinen katho¬
lischen Referendar zurückweisen, weil eS unseren Gesetzen, den
verfassungsmäßigenEinrichtungen so entspricht.

Hier nun zeigt sich— und auch darüber ist ln der jüngsten
Zelt durch die verdienstvolleArbeit unserer Presse viel Ma¬
terial veröffentlichtworden — daß unter den Land- n. Amts¬
richtern eine Anzahl Katholiken sich befindet, die nahezu dem
Verhältnisse der Bevölkerung entspricht. In keiner Weis,
find wir in der Lage, uns zu beklagen über die Anzahl der
Katholiken unter den Amtsrichtern «nd Landrichtern. Aber,
meine Herren, kommen Sie hinauf — immer geringer wird
dte Prozentzahl von Katholiken- bei den Landgerichtsdirek¬
toren ist eS schon anders, bet den LandgerichtSprSsidentrn
noch mehr, und unter den OberlandeSgerichtSpräfldentenfln-
alle protestantisch mit Ausnahme von einem, von dem dl«
Sage geht, er sei nicht einmal- katholisch getauft worden
(Heiterkeit), von dem aber frststeht, daß er eine protestantisch«
Frau hat und seine Kinder protestantisch erziehen läßt. (Hört,
hör»! im Centrnm.) Wenn die Katholiken nur in die unteren
Stellen htneinkommen, und wenn e« niemals gelingt, einen
gläubigen Katholiken ln die höheren und höchsten Beamten¬
stellungen des Reffort» der Justiz gelangen zn lassen, so muß
mir jeder zuaestehen, daS kann kein Zufall sein. Hier ans die¬
sem Gebiet ist man doch, wenn man überhaupt dte Augen
aufmachen will, tn der Lage, den Beweis zn liefern, daß den
Katholiken mehr Schwierigkeiten tn den Weg gelegt werden,
nach oben zu kommen, als den Protestanten. (Sehr richtig!)

Meine Herren, tch komme zum Schluffe. (Bravo ! rechts.
Oho ! im Centrum.) Sie werden mich mm weiter fragen:
wi« denkst Du Dir denn den Wandel in dicken Verhältnissen-
Daß auf dem Gebiete der hohen Verwaltungsstellen nicht
sofort Wandel geschaffen werden kann, erkenne ich an. Wir
eS nicht dte Schuld des jetzigen Ministeriums ist, daß aus
diesem Gebiete die Katholiken nicht vertreten find, so ist auch
dieses Ministerium nicht tn der Lage, sofort einen entschie¬
denen Wandel, wie r» der Gerechtigkeit und Billigkeit ent¬
spricht, eintreteu zn lassen. Der Wandel muh von unten
kommen. Es müssen wieder mehr katholische Regierung»« -
ferendarien htneingelaflen werden, damit ste tn der Lage find,
sich so zn bewähren, daß fie das Vertrauen für höhere Be-
amtenstellen erlangen. Darüber habe tch schon das Notwen¬
dige gesagt, und ich habe das Vertraue» zum Herrn Kultus¬
minister, daß er diese Frage im Staatsmtnisterinm in der
ernstesten Weise anregen wird, daß den RegiermigSprSfiden-
trn bedeutet wird : wir wünschen, um das Vertrauen -er
katholischen Bevölkerung zu haben, daß Regtrrungsreserendare
tn größerer Zahl auS der katholischen Bevölkerung kommen,
»nd wen» fle nicht von selber kommen auf Grund der Er¬
fahrungen, dte gemacht worden find, wird eS doch nicht z»
viel verlangt sein, daß mau von seiten der Regierung beson¬
dere Anstrengungen verlangt, daS Mißtrauen , welches bisher
die katholischen Referenda« gehabt haben, tn dteReglerungS-
karrtere überzutreten, zu besiegen und dem staatlichen Be-
dürfntffr nach höheren katholischen Beamten mehr rntgegrn-
zukommen.

Sodann kann Wandel geschaffen werden aus dem Gebiet«
der Schule. Es ist tu ganz Preußen kein katholischer Schul¬
mann, dem eS gelungen ist, eine höhere Stelle zn erringe»,
alS den RegterungSrat. Kein einziger OberrrgtrrnngSrat
verwaltet dte katholischen Schul - und Kirchenangeirgenheite«.
Hier kann und soll Wandel geschaffen werden, »nd wenn man
die jetzigen protestantische» OberregierungSräte nicht sofort
beseitigen kann, soll man ihnen wenigstens sofort und überall
katholische Schulräte zur Sette stellen- wie tch eben aus¬
führte, fehlen auch diese noch in vielen Regtrrungskreisen,
auch tn solchen, welche eine nicht unerhebliche Anzahl katho¬
lischer Schulen haben.

Dann kann und muß Wandel geschaffen werden ans dem
Gebiete des KretsschulinspektoratS im Nebenamte. Wenn
die protestantischenGeistlichen mit unserer Zustimmung nach
wie vor dieses Inspektor«» im Nebenamte verwalte» können,
dann müssen eS auch die katholischen Geistlichen können. Hier
kann und hier muß Wandel geschaffen werden und zwar
bald, weil hier bald Wandel geschaffen werden kann.

Dann drängt stch mit absoluter Notwendigkeit die Forde¬
rung auf, daß die frühere katholische Abteilung tm
Kultusministerium  wieder eingerichtet werde. (Leb¬
haftes Bravo ! im Centrnm.) Dies« katholische Abteilung ist
errichtet worden auS der HochherzigenInitiative eines Königs
heraus, der rin feines Gefühl für die konfessionelle Stim¬
mung seiner Unterthanen hatte- sie ist tm Anfänge der vier¬
ziger Jahre errichtet worden, noch ehe irgend welche parla¬
mentarische Nötigung dazu vorhanden war, au» dein Gr-
richtigketts- und BtlligkettSgefühleine» weitblickenden Königs.
Man hat fie abgeschafft tm Beginn des Kulturkampfes nach¬
dem fle über 30 Jahre hindurch zwischen dem katholischen
Bolksteil und der Regierung ein Einverständnis vermittelt
hatte, wir eS so gut nicht einmal in vielen kathol. Länder»
war. (Bewegung rechts.) LS war überall die Beobachtung
und erregte sogar Neid tn den katholischen Staaten , daß in
Preußen daS Verhältnis der gläubigen Katholiken zur Regie¬
rung, die Vertrauensstellung zur Krone besser sei als tn an¬
deren Ländern. DaS war ohne Zweifel zum Teil neben der
hochherzigen Gesinnung der Krone daS Verdienst dieser ka¬
tholischen Abteilung. Seit diese katholische Abteilung »er-
schwunden tst, find Viele Dinge vorgekommen, die nnerfreu-
ltch find, die tch heute nicht wieder anrühren will - tvenn Ste
aber Wiederholungen dieser Dinge vermeiden wollen, ist eS
notwendig, daß diese katholische Abteilung je eher, je lieber,
wieder eröffnet werde. (Bravo ! tm Centrnm.)

Meine Herren, wir fühlen aus den mannigfaltigen Ge¬
bieten des staatlichen Lebens eine konsequente und systema¬
tische Zurücksetzung und sogar Zurückdrängung des katholi-
schen BolksteileS. Wir fühle» in keiner Weise uns irgend
einem protestantischen Mitbürger untergeordnet ; wir sehen
überall, wo wir tn der Lage find, mit gleichen Waffen zu
kömpsen, daß wir ihnen ebenbürtig find, jeder gerechte Pro¬
testant, wenn wir ihn unter vier Augen darüber frage»,
giebt eS unS zu. Aber auf den Gebieten des staatlichen
Lebens verweigert man unS dir praktische Konsequenz anS
diesem thatsächtich nicht zu bestreitenden Satze. Meine
Herren, wir find nicht rückständig, tn keiner Weise- man ver¬
weigert unS nur die Gelegenheit, zu zeigen, was wir für den
Staat zu leisten imstande find. Wir find gerade so patrio¬
tisch, gerade so hingebend an den Staat wie unsere prote¬
stantischen Mitbürger , und wenn wir nicht tn der Lage ge¬
wesen find, bisher diesen unseren Patriotismus im Interesse
deS preußischen Staates fruchtbar zu machen, — es lag nicht
an uns . Es ist nicht nur eine Forderung der Gerechtigkeit
unS gegenüber, daß hier Wandel geschaffen werde, sondern
ich wiederhole: es ist eine Forderung im Interesse der ge¬
sunden Entwickelung unseres Staates , der mm einmal nach
Gottes Zulassung ein paritätischer ist, der ein Drittel Katho¬
liken, zwei Drittel Protestanrenhat . Wir find darauf ange¬
wiesen, auf staatlichem Gebiete brüderlich Hand in Hand zu
gehen. Meine Herren, machen Ste uns das nicht schwerer,
alS es schon von Natur tst, dadurch, daß Sie uns eine un¬
serer Bedentung, unserer Vaterlandsliebe entsprechende Ber-
retung tn den höheren Beamtenstellen nicht verweigern.



L Tie s«rc>er«- Pro»-,°hrt
„TlllhskN . ßung angedethen ließ, aber mit den Einzelheiten seiner Aus

AusKiel wird gemeldet, daß der Panzer „Sachsen
der unter dem Kommando de» Prinzen Heinrich  steht,
gestern nach beendeter Maschinenreparatur eine forcierte
Probefahrt  unternahm, an der sich auch die Prinzessin
Heinrich beteiligte. Es ist recht greifbar, daß eS sich da
um ein Gegenstück zu der unglücklichen Fahrt der „Bran¬
denburg"  handelt, das bestimmt ist, den üblen Eindruck
des Unglücks sowohl im Publikum wie namentlich bei den
Marinemannschafte» zu verwischen. Natürlich wird nichts
pasfieren, denn man wird schon ängstlich alles geprüft ha
ben, damit diese„Probefahrt" sicher von statten gehe. Da»
Unglück auf der „Brandenburg" hat die Budgetkommisfion
des Reichstags eingehend beschäftigt und wird auch im
Plenum noch erörtert werden. Es ist gar nicht mehr zu
vertuschen, daß die Hauptschuld an dem System des „for¬
cierten" Schiffbaues liegt. Zuerst hat sich die Marinever
Wallung bekanntlich in der für unsere Matrosen gewiß sehr
rufmunternden Versicherung im „ReichSanzeiger" gefallen,
solche Unfälle seien „unvermeidlich". Mit den halbamt¬
lichen Erklärungen hat ja die Regierung schon seit langem
Unglück; sie find meist sehr ungeschickt abgefaßt und ver¬
stärken nur den Glauben an da», wa» sie dementieren.
So ungeschickt und zugleich falsch wie die über da» Un¬
glück auf der „Brandenburg ", war wohl noch keine dieser
Erklärungei». Der Reichsmarinesekretär hat sie in der Kom¬
mission völlig preisgeben müssen. Da hat sich denn herauS-
gestellt, daß nicht nur etwa» andere« geplatzt war , als der
„Reichsanzeiger" gesagt hatte, sondern auch, daß das ab
gesprungene Ventil einen unverantwortlichen Mangel hatte,
da die Sicherung fehlte. Diese Sicherung hat nun aber
schon auf den Zeichnungen gefehlt. Der Fehler ist so grob,
daß der Staatssekretär sogar meinte» der Konstrukteur habe
das vielleicht in einem Augenblick geistiger Abivesenheit
übersehen. Aber auch der revidierende Baubeamte hat den
Fehler nicht bemerkt.

Der Staatssekretär hat das schon damit zu erklären ge
sucht, daß der Beamte gleichzeitig den Bau von vier Schiß
fen zu überwachen hatte. Es fehlte eben an den notwen
digen Aussichtsbeamten, und zwar deshalb, weil man mit
aller Gewalt den Schiffsbau „forciert". Vermutlich wird
man den, armen Konstrukteur und den Baubeamten am
Kragen nehmen, aber ihre Schuld ist verhältnismäßig ge¬
ring . Die Verantwortlichkeit für das Unglück fällt , wie
schon in der Kommission gesagt wurde, weniger auf sie,
als auf diejenigen, die das System deS „forcierten" Schiffs
bau mit aller Gewalt betrieben haben. Im Reichstage
ist von den Vertreter « des Centrums oft und eindringlich
genug gewarnt worden vor den Uebertreibungen des Ma¬
rinesports , der unS neben dem stärksten Landheer auch noch
eine Schlachiflotte ersten Ranges aufladen will und viele
Millionen für den Bau einer Menge Schiffe zugleich ver¬
langt , wiewohl erfahrungsmäßig ein nach dem neuesten
„Typ " begonnenes Schiff «och nicht fertig ist, bevor der
„Typ " bereits wieder veraltet ist. Man hat aber flott
darauf los bewilligt, nachdem man die üblichen Redens
arten vom „Sparen " glücklich angebracht hatte . Die kai
serliche Werft war nicht inehr im Stande , die bewilligten
Schiffe so rasch zu bauen, als man sie haben wollte. Man
nahm daher die Privatwerft des „Vulkan" in Stettin zu
Hülfe, deren Leistungsfähigkeit, Solidität rc. mächtig heraus
gestrichen wurde.

Wir wollen gegen die Gesellschaft auch gar nichts sagen,
aber eigen ist eS doch, daß das Schiff, auf dem das grüß
liche Unglück vorfiel, gerade aus dem Vulkan gebaut wor¬
den ist, und daß während des Baue» die Marineverwal
tung nicht einmal die nötigen Kräfte hatte, um den Bau
überwachen zu lassen. An dem Unglück ist nichts inehr zu
ändern . Wenn es unsere Marinesportsmen auch nicht von
ihrem Eifer kurieren wird , so wird e» doch hoffentlich eine
heilsame Lehre für den Reichstag sein, mit dem Bewilli
gen von Millionen uud wieder Millionen für Kriegsschiffe
etwas bedächtiger zu werden. Man ist ja mit dem For¬
dern gerade im besten Zuge ; möge der Reichstag auch ein
mal ein Bischen Verantwortung für das Unglück empfiu
den und dem System des „forcierten" SchiffrbauiporteS
einen Riegel vorschieben, um wenigsten» nicht mit verant
wörtlich zu werden für weitere» Unglück, das sich daraus
entwickeln könnte.

0kO . Berlin,  5 . März.
Der Reichstag  setzte heute bei sehr schwach besetztem

Hause die Beratung deS MilitärrtatS  beim Kapitel
Militär - Justizverwaltung  fort.

Krtegsminister Bronsart v. Schellendork  kam so-
gleich auf den erregten Abschluß der Verhandlungen tn der
Samstags -Sitzung zurück, um seine vorgestrige Rede zu er¬
gänzen. Derjenige Mann, der die Familie des Generals
Kirchhofs  verleumdete, habe vor Gericht einfach zugestan¬
den, daß die ganze Geschichte„erfunden , erlogen und er
stanken" war, und das sei doch gerade zu rmpSrend, das
laste seine Erregtheit am SamStag begreiflich erscheinen.
Wäre General Kirchhofs beim Geschworenengericht von Munckel
oder Träger beurteilt worden, so wäre er sicher freigespro¬
chen- das miittärgerichtliche Verfahren habe sich hier als das
strengere erwiesen. Und wenn dann die Krone von ihrem
Begnadigungsrecht Gebrauch mache, so unkerliege daS nicht
der Kontrolle und der Redefreiheit »eS Reichstages. Die
Soctaldemokraten sollten doch nur ja nicht das Begnadt-
gungsrecht der Krone antasten, denn sie könnten selbst einmal
in die Lage kommen, dasselbe anzurufen. Der Krtegsminister
ging dann aus die vom Abg. Bebel besprochenen Soldaten-
mtßhandlniigen näher ein. Die Bestrebungen, diese Mißhand,
lnngen zu verhindern, seien nicht erfolglos geblieben, denn
die Soldatenmibhandlungen nähmen von Jahr zu Jahr ab.
Wir verfolgen das Ziel, ehrliebendr Soldaten zu erziehen,
die auch de» Verlockungen derer widerstehen, welche Thron
und Altar stürzen wollen und die Soldaten zum Bruch deS
Fahneneides auffordern. (Beifall rechts.)

Abg. Dr . Lieber  bemerkte, daß niemand dem KriegSmt-

führungen könne er im Namen des EentrumS sich nicht ein
verstanden erklären. Der General v. Kirchhofs sei daS Opfer
einer schmählichen Beleidigung in der Presse geworden und
durch tieftragtsche Verwicklungen zu dem Schritte getrieben,
auch sei der Rat de» RechtsbeistandesdeS Generals kein be¬
sonnener gewesen. So hätten verschiedene Umstände zusam-
mrngrwirkt, um den Entschluß deS Generals uud sein freies
Urteil zu beeinflussen. Wenn aber der Krtegsminister sage,
General von Kirchhoff sei tn seinem guten Recht gewesen, so
könne daS Tentrum etn Recht der Selbsthülfe nicht anerken¬
nen, und eS dürfe tn der Volksvertretung nicht unwider¬
sprochen bleiben, wenn diese« Recht für einen Offizier gefor¬
dert wird. DaS christliche Recht und dir Moral tn einem
geordneten Rechtsstaate verbieten diese Selbsthülfe, und wir
sollen ja tn einem christlichen Rechtsstaat« leben.

Abg. Lenz mann (frets . Vp.) fühlte sich ebenfalls von der
Wärme, mit welcher der Krtegsminister einen abwesenden
Kameraden verteidigte, sympathisch berührt ; auch er würde
einen Menschen, der sein Töchterchen angreisen wollte, wie
einen tollen Hund ntederschießen, dann aber auch die Kon¬
sequenzen auf sich nehmen. (Ruf rechts : Hat Kirchhoff auch
gethan !) Den General v. Kirchhoff weise er deshalb nicht
ab, sondern nur den Kriegsministrr, der erklärt habe, daS,
waS Kirchhoff gethan habe, sei sein gutes Recht gewesen.
Das sei nicht der Fall . Nicht in der Notwehr habe derselbe
gehandelt, sondern aus Rache; und wenn oben daS Recht
der Selbsthülfe proklamiert werde, so könnten es schließlich
auch die Anarchisten für sich in Anspruch nehmen.

Kriegsminister Bronsart v.Schellendorff  erwiderte,
er habe keineswegs das Recht der Selbsthülfe proklamiert,
sondern anerkannt, daß Generalv. Kirchhoff sich gegen das
Gesetz vergangen habe und deshalb ordnungsmäßig verur¬
teilt werden mußte; nur auf mildernde Umstände habe er
plaidiercn wollen.

Abg. Frhr . v. Mante uffel  konstatierte, daß die Kouser
vativen die Worte des Kriegsministers am Sonnabend auch
nur tn diesem Sinne aufgefaßt und beifällig ausgenommen
hätten. Dem „Berl . Tagebl." hätte es doch näher gelegen
an der Begnadigung der jüdischen Frau Prager Krstik zu üben

Abg. Bebel  blieb dabet, daß der Kriegsminister am Sonn¬
abend einfach das Faustrecht proklamirt habe; sonderbar sei
eS, daß er als Sozialdemokrat tn diesem Falle die Rechts¬
ordnung des Staates gegen den Krtegsminister verteidigen
müsse. Die Konservativen hätten dem Kriegs minster applau¬
diert, obwohl sie in diesem Falle, wie tn der Duellfrage damit
im Gegensatz zum Christentum sich befänden.

Abg. v. Bennigsen  wies auf die brutale Behandlung
hin, welche die Sozialdemokraten bei Slrikes gegen die
jentgen Arbeiter eintreten lassen, welche weiter arbeiten wollen
Solche Vorkommnlfse könne der Staat nicht dulden. Im
Falle Kirchhoff werde jedermann dem General mildernde Um¬
stände bewilligen, aber besser wäre es doch, wenn die ameri
kantsche Sitte der Benutzung des Revolvers sich nicht bei u»S
etnbürgert uud wenn die anständige Presse sich von der Ver¬
breitung verleumderischenKlatsches fernhält.

Abg. Dr . Barth (freis .) betont den Rechtsstandpnnkt im
Falle Kirchhoff, der allein entscheidend sein muffe, denn wir
leben doch tn einem Rechtsstaate. Diese Anschauung werde
freilich in Mtlitärkreisen thatsächlich nicht vertreten, darum
auch das Duell.

Abg. Sjch al l (kons. Prediger) erklärt,baß er vom christlichen
Standpunkte aus das Duell verurteile, aber  man müsse auch
mit den gegebenen Verhältnissen rechnen und das Duell als
Notwehr betrachten.

Abg. Dr . Lieber  bemerkte hierauf, daß daS Centrum das
Duell ohne jedes „Aber" und überall, beim Civil wie beim
Militär verwerfe.

Abg. Bebel  bemerkte, wenn etwas dazu betgetragen habe'
das Christentum zu diskreditieren, so seien es die Erklärun
gen des Abg. Schall gewesen. Die Ausschreitungen bet
Strikes seien mindestens so entschuldbar wie der Fall Kirchhoff.

Die Debatte wurde hierauf geschlossen, das Kapitel milder
Resolution der Budgelkommiffion genehmigt und dann dle
weitere Beratung auf Dienstag  2 Uhr vertagt.

Das Abgeordnetenhaus  beriet heute den Antrag
Bachem,  worin die Staatsregierung aufgefordert wird,
„baldmöglichst" und „zunächst für alle Städte von mehr als
lOOOO Einwohnern" eine Statistik der Landtags¬
und Kommunalwahlrn  aufzustellen uns mitzuteilen,
um unter Vergleichung mit den entsprechenden Zargen bei
früheren Wahlen den Einfluß ersehen zu lassen, den die
neuere Wahl - und Steuergesetzgebung  auf die
Verteilung der Wähler tn die verschiedenen Wahlklaffen auS-
geübt hat.

Zur Begründung erhielt das Wort Abg. Bachem : Wir
wolle» mit »nserm Antrag eine Aktion beginnen, welche die
Notwendigkeit einer Aenderung des Wahlgesetzes darthun
soll. Wir sehen zur Zeit zwar keine große Aussichten für
eine gedeihliche Wahlreform, und eS wird zur Herbeiführung
derselbe» wahrscheinlich schwerer Kämpfe bedürfen; aber un¬
sere Absicht ist zunächst auch nur die, Stimmung zu mache»
daS Land und die Parteien diese« HauseS auf die Notwen
digkeit der Wahl, -,'arm hinzuwetsen. Nachdem jetzt die
Steuerreform durchgeführt ist, kommt man an der endaülti
gen Wahlreform nicht vorbei. SS ist eine Thatsache, daß dte
Zahl der Wähler tn der ersten und zweiten Abteilung t»
anz erschreckender Weise abgenommenhat, während dte Zabl
er Wähler der dritten Klasse enorm gestiegen ist. Es zeigt

sich dies besonders in den rheinischen und westfälische,: Städ¬
ten niit industrieller Entwickelung. In Neustadt in Ober-
schleflen, einer Stadt von über 2V MV Einwohnern, wird dte
erste Klasse allein gebildet von 5 Mitgliedern einer einzigen
Handelsgesellschaft. Wenn wir dagegen Front machen, so
geschieht es nicht tn Parteitnteresse, sondern um die berech
tigte» Interessen der mittleren Bevölkerungsschichten, des ge¬
bildeten Teiles unserer Nation und die Interessen derbreiten
Bolksmasse zu wahren. Ist eS doch tn allen Städten mit
moderner Entwicklung dahin gekommen, daß dte akademisch
Gebildeten nahezu ausschließlich tn der dritten Klasse wählen.
In Berlin haben wir es ja sogar erlebt, daß der Reichs¬
kanzler und preußische Minister zur dritten Abteilung ge
hörten. Wenn aus diese Weise dte gebildeten Elemente und
der Mittelstand zu Gunsten der Kapitalisten zurückgedrängt
werben, so ist das eine ungesunde Entwicklung, und es wird
dazu der relativ gesunde Gedanke des Dreiklaffenwahl
ystems, wonach in der ersten Klaffe der Besitz, in der zweiten

Bildung und Seßhaftigkeit und tn der dritten die breite

Die konservativePartei stand bisher unscrn Bestrebungen
mißtrauisch gegenüber. Gras Limburg-Stirum hat gesagt, wir
würden in der Wahlfrage doch nicht Schicht machen. In der
Wahlfrage gtebt es überhaupt keine Schicht; denn das Wahl¬
recht mutz sich immer de« jewelligen Verhältnissen anpassen.
An die Einführung des Reichstaaswahlrechtes auch für den
preußischen Landtag ist zur Zeit bei der Zusammensetzung des
Hauses, und da auch da» Herrenhaus und die Krone bei die¬
ser Frage in Betracht kommen» nicht zu denken. Sie können
daher um so unbedenklicher unserm Anträge -»stimmen. Soll¬
ten Sie denselben ablehnen, so werden wir mit demselben im
nächsten Jahre wicderkommen, wir wollen nur das nötige
Material für die Vorarbeiten zu einem neuen Wahlrecht schaf¬
fen, ehe Ereignisse eintreten dir uns wirklich verhindern könn¬
ten, das Dreiklassenwahlsystem in der Weife zu reformieren,
als wir es wünschen. (Brav » I im Ccntrum.

Ministerpräsident Graf zu Eulenburg  sagte eine Be¬
rücksichtigung des Antrages zu, nur dürfe dte Vergleichung
auf höchstens ein paar Wahlperioden ausgedehnt werden.
Dte Statistik für dte Landtagswahlen von 1893 solle schon
tn den nächsten Tagen veröffentlichtwerden, später auch dte
Statistik der Kommnnalwahlen ln Städten mit über 10 000
Einwohnern nach Stichproben. Rach den bis jetzt vorliegen¬
den Ziffern sei keine erhebliche Verschiebungdes Wahlrechts
etngetreten und gerade auf dem Lande habe die Zahl der
Wähler in der ersten und zweiten Abteilung zugenommen.
Erst nach vollständiger Durchführung der Steuerreform und
nach Einführung der Vermögenssteuer werde sich dte Frage,
ob daS Wahlrecht eine plutokratlsche Verschiebung erfahre»
habe, beantworten lassen. Für die Städte erscheine aller
dingS eine Abänderung deS Wahlrechts als wünschenswert,
wenn nicht a»S notwendig.

Abg. Dr . v. Hetzbebrand (kons .) erklärte flch mit dem
Anträge Bachem einverstanden, wenn in demselben der Aus
druck „baldmögligst" beseitigt und dte Beschränkung auf
Städte mit mehr als 10000 Einwohnern i» Wegfall komme.
Mit der Einführung des Relchstagswahlrrchts in Preußen
werde die konservativePartei sich niemals einverstanden er
klären, denn das heiße an den Grundvesten des Staatesrütteln.

Abg. Dr . Bachem eutgegnete, daß der Antrag sich ans
den verfassungsmäßigen Boden stelle und daS Dretklafsen
Wahlsystem verbessern, nicht beseitigen wolle.

Abg. v. Eynern (natltb .) legte dem Anträge kein großes
Gewicht bet. Man könne an den Knüpfen abzählen, ob man
ihn annehmen oder ablehnen solle; aber die nationalliberale
Partei wolle der Regierung keine unnütze Mühe machen und
nicht Diener des EentrumS sein und dessen Partetpoltttk
unterstützen, daher lehne sie den Antrag ab.

Abg. Dr . Porsch  erklärte sich damit einverstanden, daß
tn dem Anträge dte Worte „baldmöglichst für alle Städte
mit über 10000 Einwohnern" gestrichen werden, worauf für
diese  Fassung des Antrags auch die Abgg. Frhr . v. Zed¬
litz Neukirch , Parlstus und — v. Eynern  dem An
trage Bachem ihre Zustimmung zuflcherten, so daß derselbe
nahezu einstimmig angenommen  wurde.

Hierauf wurde die Etat Sbera tung  fortgesetzt. Zum
Etat der allgemeine » Ftnanzverwaltung  erklärte

inanzmintstrr Mtquek,  daß der Anteil Preußens an dem
«rage der Zölle und Tabaksteuern nach den bisherigen Er¬

gebnissen einen Mindrrertrag gegen da« Borjahr von 3V.
Millionen haben werde; beim Etat der StaatSschulden
Verwaltung  konnte Finanzmintster Miquel  dte erfreu
liche Mitteilung machen, daß in diesem Jahre keine neue
Anleihe begeben werden würde, weil die Einnahmen der
Eisenbahnverwaltung fich um 36 btS 40 Millionen M. ver
mehren würden.

Morgen wird dte Beratung de» KnltusetatS fortgesetzt.

Deutsches Reich.
* Berlin , 5. März . Wie der Hofbericht meldet, brin¬

gen griechische Blätter die Nachricht, daß der Kronprinz
und die Kronprinzessin von Griechenland  in kür¬
zester Zeit Athen verlasse» werden, um fich zunächst nach
Berlin und dann »ach London zu begeben. Bekanntlich
haben die Beziehungen des griechischen kronprinzlichen
Paares zum Berliner Hol durch den unerwarteten Ueber
tritt der Kronprinzessin Sophie zur orthodoxen Kirche eine
starke Trübung erfahren. Es scheint nun, als ob eine
Versöhnung stattgefunden habe.

* Ueber die Haltung der preußischen Regierung zur Frage
der Staffeltarife  n ird übermorgen in der Handelsver¬
tragskommission eine entgilti« Erklärung abgegeben wer¬
den wie Staatssekretär v. Bötticher heute in der Kom¬
mission angekündigt hat. Morgen beschäftigt flch der La»
deseisenbahnrat mit der Angelegenheit. Man zweifelt nicht,
daß die preußische Regierung sich für die Aushebung der
Staffeltarife entscheiden wird, da thatsächlich das Schicksal
des ganze» Vertrages davon athängt.

AuSlaud.
* DaS glänzende Vertrauensvotum,  welches die

italienisch « Kammer am SamStag dem Kabinett EriSpi
erteilte, wird jetzt allgemein dahin kommentiert, daß eS fich
dabei um die Betonung deS Prinzip » der Auf¬
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung
gegen die destruktiven Elemente  gehandelt
habe. Zweifellos trage jedoch dieselbe Mehrheit schon den
Keim deS Zerfalls in sich, sobald die konkreten Finanzfra¬
gen zur Verhandlung kommen. In diesem Sinne sprechen
sich auch die meisten Blätter aus.

Da « englische Parlament wurde gestern mit einer
außergewöhnlich kurzen Thronrede geschlossen. Dte Thron
rede hebt die aus der Annahme des Gesetzes über die Er¬
richtung von Distrikt- und Kirchspielräten erwachsenden
Vorteile hervor und weist mit Befriedigung auf das neue
besetz betreffend die Herabsetzung der Arbeitsstunden der
Eisenbahnbediensteten hin. Die auswärtigen Angelegen
heilen wurden in der Thronrede nicht berührt.

— Premierminister Lord Rosebery konferierte Nachmit
tagS im Auswärtigen Amt mit den Ministern Harcourt,
Kimberley, Campbell Banuerman und I . Morley und be
gab sich dann anläßlich seiner Ernennung zum Premier

jPrivatdepesche deS Dksseld. BolksblatteA
88 Rom , 6. März. Dte Zeitung „Messagers" meldet, daA

am 14. März, dem Geburtstage deS Königs Humbert elilck
Amnestie für dte tn Folge der Aufstände in Stellten verut/
teilten Personen erlassen werden wird. Zugleich wird de«
König auf 3 Millionen Lire auS seiner Cwilltste verzichtest«

-j- Madrid . Dienstag, S. März. In hiesigen politische»
Kreisen zeigt man fich über den soeben perfekt gewordene»
Abschluß der Verhandlungen zwischen dem Sultan von Ma¬
rokko und dem Marschall CampoS sehr erfreut. Der von
der Königin gethane Schritt , Frankreich wegen seiner zeitigen
Intervention zu danken, wird daher allgemein gebilligt, be¬
sonder« well derselbe bessere Beziehungen zwischen den bei¬
den Ländern anbahnen soll.

Im Anschluß an eine vergangenen Sonntag In Estell«von
10000 Personen besuchte Versammlung zugunsten der Lneros
werden neue Versammlungen ausgeschrieben. Dte Erregung
nimmt zu. Man befürchtet allgemein, daß bet Erhebung der
Steuern die Revolte tn ganz Navarra losbrechen werde.

Lokales«ad Provinzielles.
Düsseldorf, 6. März.

s:s AlS Geschworene find für dte am Donnerstag begin¬
nende Schwurgerichtssesflonfolgende Geschworene etnbrrusrn:
die Herren Setdenfabrikanten Eduard v. Beckerath, Oskar
Flemmtng, Ernst von Scheven, FSrbrrribesther Arthur
Schroers , Kaufmann Richard Wolf und Gutbesttzer Karl
Cloeren au« Creteld, Kaufmann Johann Albert Horn und
Kaufmann Ferdinand Paas auS Gladbach, Kaufmann Julius
Könemann aus Neuß, Rentner Hubert WtttgrS auS Grimm»
ltnghausrn, Gutsbesitzer Joseph Kaulen von Abshof, Fabrik-
direklor Gustav Dammeyer auS Gerresheim, Kärbereibefltzer
Johann Keller auS Heiden, Spinnereibesttzer Alex. Schmidt
aus Rheydt , Kaufmann Adolph Müller aus Langenseld,
Rentner Gustav Anger, OberpostsekretärHub. Berger, Maler
Karl Daubenlpeck, Kaufmann Rudolf Deus , Generalagent

anläßlich
_,„o. . . . . minister zum Handkuß nach demBuckinghampälast. Es steh!

BolkSklässe zur Geltung kommen soll, geradezu ins Gegen- 1jetzt fest, daß Lord Kim berly  der Nachfolger Roseberys
teil verkehrt. i im v.a>im Ministerium des Auswärtigen wird.

FärbereibefitzerHetnr. Laag au» Düsseldorf, Landwirt Mich.
Sassen aus Stockum.

j:s Dte auf den 12. März vor dem Schwurgerichte ange-
setzte Verhandlung gegen den Diener Felles wegen Meineid
ist auf Antrag der Verteidigung wieder vertagt worden, weil
an diesem Tage vor dem Reichsgericht« die Revision des
HemmerliNgverhandelt wirb.

j:s Einer an der Bäckerstraße wohnenden Näherin wurde
vermittelst EinschletchenS die silberne Uhr von ihrem Zimmer
gestohlen.

j:s In einem Hause an der GerreSheimerstraße gerieten die
Einwohner unter sich tn Streit , zwei Männer wurde» hand¬
gemein und einer erhielt bet der nun folgenden Prügelet
mehrere bedeutende Verletzungen am Kopfe.

s:s Bor einigen Monaten verlor eine fremde unbekannte
Frau in einem Laden an der Bolkerstraße ein Goldstück,
welches trotz allen SuchenS damals nicht wtedergefunde»
werden konnte. Jetzt hat es stch gefunden, dte Krau kan»
fich daS Gelb auf dem Krtminalbureau holen.

j:s Aus einem Hause an der Loutsenstraße wurde et»
Fahrrad gestohlen. Kurz nachher wurden zwei Burschen
abgefaßt, die damit umherfuhren. Sie gaben an , sie hätten
nur eine Probefahrt damit machen wollen.

j:l Gestern Abend wurde einem Fuhrmann « in der Kasernen¬
straße ein Sack Kartoffeln vom Wagen gestohlen. Als er
später mit seinem Wagen durch die Marktstraße kani, sah er
einen Mann mit seinem Sacke stch abmühen, er ging hinzu,
lud den Sack wieder auf seinen Wagen und lieferte den
Mann , einen alten Dieb, der Polizet ab

j.s Im Monat Februar wurden im Schlachthofe geschlachtet
284 Ochsen, 535 Kühe, 249 Rinder, 1286 Kälber, 1183 Schafe,
2498 Schweine, 2 Spanferkel und 91 Pferde.

s:s Einem Fabrikarbeiter in Duisburg wurden dte Kleider
und andere Gegenstände gestohlen. Er kam gestern nach
Düsseldorf, kehrte tn der Herberge „zur Heimat" ei» nnd
traf dort den Dieb, einen Schlosser, den er verhaften ließ.

* Trier , 5. März. Boraestern Morgen stürzte der
Kommandeur der 16. Kavallerie-Brigade, Oberst von Voigt,
auf dem Eurener- Exerzierplatz. Er soll laut „Trier . Lztg."
bedeutende Verletzungen davon getragen haben.

* Dan «, 5. März. Auf der SisenbahnbaustreckeMayen-
Gerolstein find, dieser Tage bet Nclmen, ungefähr 2 Stunden
von hier, auS einer verschlossenen Bude mittels Einbruches
50 Dyuamitpatronen und etn halbe- Faß Pulver gestohlen
worden.

* Bochn « , 5. März. Die Bewohner des östlichen Stadt¬
teiles wurden in der verflossenen Nacht durch eine Detonation
auS dem Schlafe geweckt. Bon bübischer Hand »vor in einem
Hause an der Btsmarckstraße eine Bombe  zur Explosion
gebracht, in Folge dessen daS Kellergeschoß, 30 Scheiben, die
Treppe deS Unterhauses rc. rc. vollständig zertrümmert wurden.
Ein Menschenlebenist, wie der „Bach. Anz." erkährt, glück¬
licherweise nicht zu beklagen. Bo« dem Thätrr fehlt blS zur
Stunde noch jede Spur . Wettere Nachrichten melden, daß
außerdem auch ein Haus ln der Malthrserstraße durch ein
Dynamttattentat  beschädigt wurde. Ferner waren ver
dem kath . Watfenhausr , dem Poltzei - Wachtkokale,
tn einem Briefkasten des Postamts und an zwei
anderen Stellen Dynamttpatronen  ntedergckegt
worden. Der Staatsanwalt erhielt dem Vernehmen nach
einen Drohbrief. Die Aufregung ist groß. _

Brieflaste« - er Redaktion.
In der heutigen Nummer finden unsere Leser die Rede de»;

Herrn Abg Bachem über dte Parttätssrage nach den amtliche::
Stenogramm . Die Rede deS Herrn Pfarrers Dauzenbe' g
Uber dieselbe wichtige Angelegenheit wird morgen folgen.

Neußer Fruchtpresse unverändert.
Köln,  5 . März. Wetze» ohne Sack dte 100 Kilo vorrätig,

hiesiger alter M. 15,00- 16,00 B., neuer 14/10—14,75 V.,
fremder 15̂ 0- 17/X) B.

Roggen ohne Sack dte 100 Kilo vorrätig hiesiger Vi.
12,25- 13,00 B., fremder 14,00—16/10 B.

Hafer ohne Sack dte 100 Kilo hiesiger M. 15,75—16,50
« , fremder 15/ .0- 17,00 B.

D »I >eldort,  6 . März. Rheinst. 2M —OM Mud SW
rtierm. 4- 3. Barom . 27—11.
Mannh.,5 .MSrz. 3,10 - 0,03
Mainz, 5. März . 1,10— 0/17
Bingen, 5. März 1,78 —0,08
Canb, 5. März . 2,00 - 0,10

Coblenz, 5- März. 2,68 —0,09
Trier , 5. März . 1,74 - 0,10
Köln, 5. Mürz. 2,95 - 0,1-
Ruhrort , 5. März . 2,68 —0,24

Dem Herrn über Debsn und lock bst e» gs-
tsllsn, beute Morgen gegen 5 Dbr , nnsers liebe
gute Mutter, Kobvisgsrmutter, Orossmnttsr und
Tante, die b'rau

>loli. llokimsibel,
8«b 8«d »IK,

navü tangerem. «ckverem,mit mrwterbatter Osdnld
ertragenem Deidsn, voblvm-bereitst dorob den
öfteren Lwxtang der Leibimittet der bl. römiseb-
bstbolisoksn Lirok«, im Liter von 73  dabrs«
an sied in dis Lvigbeit ru nebmsn. '

lim skills Teilnab ms nnd sin frommes Cvdstfür dt« Verstorbenebitten
vte trLiikrlläkll Mvterbllsbsiisi»:

Kr», Vvs Larl ?et«r ?«t»r», gsb. Loravatdat,
Kart» » snlrsrs, gsb. Lornvslbsl,
A»la> Hsnbsrs und 7 Lnbsl.

, DK » ssrdignng Ludst statt am Donnerstag,
aen S. d. morgsn, Punkt9 llkr, vsw 8tsrbe-
bauss Tlsnsserstrasss 108. di« isisrlioben Lxeonien
vsrdsn gleiob navbker in dar alten St. Martins¬
kirod« su üilk gsdaltsn, voru all«, denen a»
Vsrsedsn kein« besonders Linladung sngsgaags»
disrdnrod böüiokst singsladsn vsrdsn.

Statt jeder besondere « j
Anzeige.

Gott der Allmächtige
nahm uns gestern Nach¬
mittag 6Uyrplötzlich unser
tnntgstgeliebtesSöhnchen

Richard
im zarten Alter von 1
Jahre.

Es bitten um Me
Teilnahme

sFamilie RicharbMühe . I
Elisabethstraße 29.

Düsseldorf, 6. März1894.

Das

JohrgMchliiis
für unfern lieben Bruder

Franz Schwann
findet

Mittwoch , den 7 . März,
vormittags 9 Uhr,

in der hiesigen st . Marien Pfarr¬
kirche, Charlottenstraße statr. Es
laden hierzu ergebenst ein

Die Geschwister.
Düsseldorf, Im Mürz lr>94.

Techniker gesucht,
welcher flott zeichnen nnd sicher
veranschlagen kann. Offerten mit
GehaltSansprüchen unter d . M.
603 besorgt dte Exped. d. Bl . 639
.Illklie - lk ^ d. Eifel, 16I „ Müd-
»llllKVH chen, dte melken könne»,
s. Stellen . Wwe. Becker, Neustr. 44.

Ztädt . Leihanstalt.
Am Donnerstag , 8 . März e. :
vkkkttt-er Moder vom1.
bis einschl. 1Ü. Jan. 1893.
Nr.19140-19921u.Rr .33926-35150

Diejenigen, welche aus früheren
Verkäufen noch Ueber fchüsse
ru empfangen haben, werden an
deren Empfangnahme bei Ver¬
meidung der Berjührrmg hierdurch
erinnert.

A1l) ilchkutscher, Knechteu. Schweb
-er sters zu vermieten. 632

O » vermieten Poststr. 1 Unter-
-O Haus: Ladcnlokal , s Zim¬
mer , Küche re. zum 1. Juni
d. I . Näheres 1. Etage bet
628 P . Lentze«.

oooO
0

Wylmt-fftln Süd Me Schien.
Soeben erhielt ich eine größere Partie

echte Pflanz -Frühkartoffeln
in bester Qualität und habe fortwährend ebenfalls prima hollän¬
dische dicke Bohnen zum Pflanzen vorrätig, welche bestens empfehle.
638 M . Conen » Burgplatz 12.

Bekavutmackuvg.
Der von der Stadtverordneten-

Bersammlung festgestellte Flucht
ltnienplan für die Jckbachstr. von
der Ui'berführnng über den Bahn¬
hof Lierenfeld bis znr Erkrather-
straße,wtrd in Gemäßheit des H7
des Gesetzes vom 2. Juli 1875,
betreffend die Anlegung und Ver¬
änderung von Straßen «. Plätzen
in Städten und ländlichen Ort¬
schaften vom 6. März bis 3. Aprkl
o. I . auf dem Rathause, Stube
28, zu jedermanns Einsicht offen¬
gelegt. Einwendungen gegen ben
Vlan find bis zum 3. April d. I.
einschließlich bei der Unterzeichneten
Stelle aiizubringen.

Düsseldorf, den 2. März 18S4.
Der Oberbürgermeister.

litv 6SS

Kommunikanten
empfehle

eNsvtok-̂ llrügv
1- und Lrsibig,

M. 18. 18, 20, 25- 36.
Lsmmgsrll-̂ llstige

M. 10, 12. 18, 18—30.
ekevron-Nurägs

1- und Krsilüg,
M. 18, 20. 25—40.

K. Uetrlsxo,!
47 LI «»8ter8ti . 47.

Zoologischer Garten,
Düsseldorf.

Mittwoch »den 7 . März 1894,
nachmittag - S ' /, Uhr:

kovssri.
Ein ordentlicher 62

Gartenknecht
auf sofort gesucht.

Volmerswerth 8«.

Keör. ^Ladeeinrichtung
oder heizbare Badewanne
il kaufen gesucht. Anerbieten mit
"reisangabe Palmenstr. 2? I.
Deu Lesern zur Beachtung.
Die heutige Gesamt-Auflage enh

hält eine Beilage „Weitere interes¬
sante Mitteilungen über dte neuest«
Behandlung der Hautkrankheiten",
welche Aufklärung gtebt über dis
großartigen Resultate, welche viel«
Mindert Aerzte mit derFUigge'sche»
Erfindung erzielten.

Expedition
^deSDiincldorfcrirl ' lküs' .' -'.rte»
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Die diesjährige ordeutttche

Seaml-KersmmlNg
der Aktionäre unserer Gesellschaft findet statt ans

Mittwoch, den 18. April 1894,
nachmittags6 Uhr,

im Saal« des Varnga»» »» ( » Itlt «««tr »»»n« 5) in Düfieldorf.
Gages-Grdnung:

1. Vorlage der Bilanz, Bericht des Aufsichtsrates, des Vorstandes
und der Revisoren , Entlastung des Vorstandes, Verwendung
des Gewinnes.

S. Neuwahl von 7 Mitgliedern de» Aufstchtsrates.
3. Wahl von 3 Revisoren.

Der Geschäftsbericht, sowie die Bilanz und die Gewinn- und
Berlnsuechnnng liegen von heute ab in unserem Bureau , Bilkerstr. 5,
zur Einsicht für die Aktionäre offen.

Gleichzeitig laden wir die Aktionäre unserer Gesellschaft zu einer

außerordentl. General-Versammlung
an demselben Tage, (Mittwoch , den 18 . April d. I .) , nach¬
mittags Uhr, iin Saale des Casinos(Bilkerstr. 5), hiermit ein.

Tages -Ordnung:
Verkauf des Gesellschasts- Jmmobilars und Ankauf von neuem
Gesellschafts-Jmmobtlars.
Mit Bezug auf § 22 des Statuts wird bemerkt, bah das Aus¬

bleiben oder Nichtvertreteusein der Aktionäre einem Verzicht auf die
Stimme gleichgeochtet wird.

Düffeldorf, den 6. März 1894.
Der Anssichtsrat: Der Vorstand:

von HagcnS. vr . Becker, Rechtsauwakt.

Gesellschaft.Zur Ludwigsburg/
SamStag , de« Lv. März 1894:

Ferner 8 ' /, Uhr abends beginnend:

General Versammln « - .
Näheres durch Cirkular.

622 Die Direktion.

Verein str wifftnlWIiche Unterhaltung
nnd varlesnngk « .

Freitag , den 9 . März , abends7'/, Uhr, pünktlich anfangend,
wird im Fcstsaale des Breidenbacher Hofe » Herr Professor wie.

Weltlich ans München einen öffentlichen Bortrag halten
„Ucber den Meilen Teil-es Koethe schen Dank."
Mitglieder nnd Abonnenten haben Zutritt gegen Borzeigen ihrer

Karten. Andere Zntrtttskarten sind zu Mark 1,8 « an der Kasse zu
haben. Der Vorstand.

Vsrsnksmp ' s  Is . yualitsl

Hammelfleisch,
beliebt durch den feinen Geschmack des Fleisches,

wird bestens empfohlen.

la. Hammelrücken
für Gesellschaften,

sowie die so beliebten engl., hoch, runden,
mageren

geschlossenen Hammel-Koteletts
kann ich mit recht als hochfein empfehle«.

Prinm-Rektttlittn von hiesiger und auswärtiger
Kundschaft.

1 °. V «.rviLkLULp,
SrSßte Hammelschlachterei Rheinlands

nnd Westfalens,
Markt. Telephon 703 nnd 704. Markt.

Ein ordentlicher l 4» Fs

Schmiede-Geselle MllNKfaiy.

Ein ordentlicher Junge als

für eineGrob-u Fetnbäckeret gesucht.
Gerresheim, Bahnstr. 127.

Geschäft wird zum baldigen
Eintritt ein mit der Buch¬
führung und Korrespondenz
durchaus vertrauter Commis
katholischer Konfession
gesucht. Offerten mit aus¬
führlicher Lebensbeschreibung
und Angabe der Gehalts-
Ansprüche an W. Deiters
Buchhandlung in Düffeldorf
unter2. 100 erbeten.

sucht Stelle bei kath. Meister, der
feinere Arbeiten macht und wenig
Gesellen hat. 598

Schumacher, Ahsen(Wests.)
Ein Junge von braven Eltern als

Bäcker-LehrlingZ
gesucht. Klosterstraste 5S.

Suche gegen hohen Lohn ein
properes tüchtiges

AKäÄOlLVII-
welches gut kochen kgnn, nämlich
die bürgerliche und bessere Küche
selbständig versteht. Zeugnisse und
Lohnansprüche einsenden an

Fra« Lützenkirchen,
527 Essen a. d. Ruhr.

Junge von braven Eltern als

Anstreicher-Lehrling
gesucht. Frtedensstraße 2.

Sattler-Kchiilse
gesucht. Karl Scharre,
b28 Hühscheid bei Solingen.

Sr-e Stage. L'M,«
15. April zu vermieten.
550 Karlsstraße 128.

Maggis Suppenwürze ebenso Maggi's
Portionen sind frisch eingetroffen bei

AugustHanten's Witwe , Schützenstr. 1
_ _ Grafenbergerstraßen-Ecke.
Die teeren Origma >-Fln,Eichen von 65 Pfennig werden zu 45 Pfennig und diejenigen LMk. 1,10

zu 70 Pfennig mit Maggi's Suppenwürze nachgefällt._ _

VI, . 8 «I » » IIv,
lardero ! uvä LeivißsiiQK

m M « - it Lm -KsMdeg » i« MMM lrl.

kür ll'üll- und NuII-Ouräinsn, sowis kür seüts 8pit2sn sto.

LsiniAUnSS- Anstalt kür Oodelivs, 8w/prna- , Velours- «all
Lrüsselvr l 'vppivb«.

k'ürdersi und kviniKunZ voll tisllsu und kslrvvursn,
sorvie 8olimuLle- und LtrLuss-k'sdsrn, Olû k-Handsokuüsn eto.

IVüi>LO ksiniAUllAS-VsrkLÜrou kür LIvidllngsstüolrs vtv,
11VUV» (veutsokes « siobs-kstsnt Nr. 73 605).

- « - '
^nuadm« l.oü»l«:

10 I 'rlt clri <;li8tra886 10,
20 OnLd6N8tra886 20,

1 1,

39 I ) 6l6ii (l0rt 'b'r8tl 'a886 39,
(kabrilr uull Uaupt Oomxtoir).

Aebcrmorgen, Freitag und Samstag, den8., 9. u. 10. c.
endgültig Ziehung der

«roßen Lotterie«iaderpil-Sttea SalMgca. 'TiAk.Z^ -
Hauptgewinne Mark 50000, 10000, 5000, 3000, 2000, 3 L 1000 rc.

Freiburg.Nünsterbaugeldlotterie.ZVH.amlZ.u.lZ.April/ẑ
Geldgewinne M. 50000, 20 000, 10000, 5000, 10 ä 1000, 20 ä 500 rc.

UoieLrkiijlollerrc.L-sth3 lieh am 18..19 «.ZO.Ipriil.
Geldgewinne M. 50000, 20000, 15000, 10000, 5000, 2 ä 2000, 5 d 1000 rc.

Stettiner, Frankfurteru. KöntgsbergerPserde-Losea1Mark, 11 Lose 16 Mark.
Lose empfiehlt das Bank' und Lotterie-Geschäft

Tel . 498,Düsseldorf,Königs-Allee26,44 « . . Köln,UnterFettenhennen  15, Tel . 1376.

Bertram'-

Gallseise,
um seidene,

wolleneu.gedruckte
Stoffe zu waschen,
wobei die miß-

^ ltchsten Farben
wie neu bleiben, das Ausgehen
der Farben verhindert wird , und
matt gewordene Farben wieder
hergesiellt werden. Anwendbar
zur kalten und warmen Wäsche.
Nur echtm.Gebrauchsjmweisungbet

Lhril. Bertram, >W.
Hosl., Bolkerstr. 5 n. Schadowstr.37.

Neben seinem Tabak- undCigarrew
Geschäft empfiehlt sich als

Vertreter der Feuer- und GlaS-
Bersich.-Gesellsch. Rheinland,

Neuß,
„ der Stuttgarter Lebensver-
sichernngs-Gesellsch.Stuttgart,

„ der Unfallversich. Thnringta,
Erfurt , geqr. 1853,

„ der Kranken-und Sterbekaffe
der kath. kaufm.Vereinigungen

Deutschlands
sowie der kath. Idioten - Anstalt
Essen a. d. Ruhr und anderer
und ist zujederAuskunftgern bereit
130 August Abels , Marktstr. 5.

LXine guterhaltene leichte
S chl a g-u. l a u ge Ka r re,

ein Dreirad , Pflug , Walze«
und Bohncustauge« billig zu
verkaufen. Näheres
577 DcrendorferstrasteSS.

KIlLtv ^ Il » « 8
I »I1Ä vr8tv

zusammen 8 Räume per Ende
Mat zu vermieten. Näheres
494 Reichsstraste 71.

Erste Kt-g-
(1« Räume) zu vermiete».

Z Schadowstr. 11.
Zum 1. April etn fleißiges

für alle Hausarbeit gesucht Sel¬
biges muh mit im Geschäft thättg
sei». Die schon darin gedient haben,
erhalten den Vorzug, gute Zeug-
niffe erforderlich

Cornelinsstraste 11»
Kolontalwarenhandlung.

Lugimt kessmg,
4uv «II «r,

818ollvausllm »rict DÜ858Ii !)08 ? , >8okrvrcnsninicrict21
snixiieklt sein mit »iien Usuksiten vergebenes Dsgsr in

OM 8i!b«r-u.^ iit»8>MtlliMk
dssonllers xesignots

Kommunion-«.Konfirmations-Geschenke.
dlsiobrsitig msebs aut eins biidsebs ^ .usrvicbl in xoietenen

nnü silbernen HIII * II »nkmsrlcsam.
Ltldsrns Ssrrsn-Ksmolltoir vdrsll . . v. A. 14 an.
Stldsrno vsmsll-kismontolr-vbroll . „ „ 15 ,,
14 Larat golS. Domen Kemovtolr-Vdrsn . „ „ S8 „
14 llaroi golst. llorrsn kswovtoir vbrsn . „ „ 65 „

kür sämtliobs Ilbren leiste mebrjabriAS Eorantis.
Reparaturen  an Ilbren ebenfalls unter Earantie.
Eubank und Ilmtausvb von altem (lolci, 8iibsr u. Ilbren

eum böebsten äVsrt. 493

^HSSvLlLSS ^ « rLSllLL
praktisch für den täglichen Gebrauch,

i« jüdisch blau. Zwiebelmuster und weiß Geschirr
fortwährend vorrätig bet

» llosepk Uurtd Vilvê ÄM

Düsseldorfer Bade- u. Sanitäls-Apparate-Fäbrik

xoxritnckst 1872,
vrupüedlt Ibrs patellttvrtsn nnä wlväsrbolt prLiullorts»

VLdrUra .b» :

8säetzj»rjeIitliilKtz» kür 6a8- iiliü LyüI«iiü«jLunK,
kiiützMlMll, . Limmeräoiicktzll,
Kjätzt8, Limmerlil68tzt8>MrMlliMlitzli«te. «te.

äuss1ellungs - l.olcal u. Voknunx:
vradoustr . 14 16 , I . LI . Vraksnatr . 14/18 , 1. Lt.

Ssstellnnxsll wvräsll auvb Lreurstrassv 6 an üvr
Lloslorstranso vll1xsxsllAvlloiuu »vll , voaoldsk »lob IVvrlr-
»Itltls unä vonrptoir dekinützn.

Sillixsts Loraxsc l̂lsllv . - WU 18?a

kswsrbesvkule mit Pensionat,
Gegründet 1878 durch Fra« E . v. Sobbe, geb. Mager»

Düsseldorf, Alexandcrplatz 15.
Unterricht in allen Handarbeiten , Kunsthandarbeiten , Schneidern
(Zuschneidcn) , Wäschenähen, einfache und doppelte Buchfüh¬
rung ; Handarbeitslehrerinnen-Ausbtldung. Eintritt/»derzeit. 259

Prospekte und Auskunft durch die Vorsteherin Marie Mager.

im
LllvsiSllLllonsLsllse LismsroLslr. 23ä.

Am IS . bis 15 . März , jedesmal vormittags 10 Uhr
und nachmittags 3 Uhr beginnend , kommt der gesamte
Nachlast des

KunsthändlersC. Nie.Heydendahl
sowie aus anderem Besitz:

cirka 150 alte und etwa 100 moderne
SrmSIde, eine Sammlung Kupferstiche
u.Radierungen,Handjeichnnngen etc.

im Kunstaukttonshause öffentlich meistbietend zum Verkauf.
Unter den modernen Gemälden sind vertreten : Os « » I4

8 . 4» «oI»8«>» , I Huiltli » , ^ Ii » 8-
NI- Nurtung , , <- t an «! 4.

8uu4erI >»ii <I, Ntlg «ru, I vretiv «tv.
Am 13. und 14. März werden die Gemälde und Zeich¬

nungen, am 15. März die Kupferstiche zum Verkauf gebracht.
DM - Oeffentliche Besichtigungam Sonntag , den 11.

und Montag, den 12. März.
Verzeichnisse, sowie jede nähere Auskunft durch

Max Mischet, beeid. Kunstnmkler.I

Katholische Unterrichts- u. Erziehungsanstalt
zu Kemperhof bei Codtenz. Z

Das Bestehen der Entlaffnngsprüfuug berechtigt zum
einjährig-freiwillige» Militärdienste. In den drei unteren
Klasse» werden noch neue Zöglinge ausgenommen. Prospekte
versendet NI « Nlrektl « « .

^ Joseph Brimsen,
früher in Firma Heinrich Krause«,

gegründet 1854,

Kohlen- und Coaks-Sroß-und Ktrinhandlung,
Breitestratze9, Fernsprecher 731,

empfiehlt für Küche und Haus ihre seit Jahren beliebten und bekannten

MckrriGeil Naininlwhleil.
I ». nicht schwalchenden nnd rustfrcien Flamm-Nusskohlen

in verschiedenen Größen,

beste Anthracit-Nutzkohle« , sowie Anthracit-
Eiform-Brikets siir amerikanische MSsen.

Ferner für Luftheizungen rc. i » . » « »o- » - Nn » i»d «l - ti «» lr »,
sowie » rlir «t8 der besten Zechen des Ruhrgeb tets.

»WD- » r « uuI» «I» (gcbund - und sackweise). -WU
1» . «rvkntN «« !«« »n « t>« » ( « « II «r ) N »InIr » I»I « i,.

»M » Breitestratze 9. » » » 702

Einen größeren Posten 623

ochftärnmiger Höflöaume, Aepfek, Mrnen,
kflaumen,Kirschen,Pyramidenu. Spaliere,
Mnreöen, HLosenu. Hrdöeeren, Koniferen

- re. re.
egen Räumung billigst abzugeben.

GärtnereiC. Caasmau« H Soh«,
Ahnfeldstraße 43.

Preisverzetchnlffe gratis und franko.

Pera-Gnano.
^ Eine

Schiffsladung echte» aufgeschlaffent«

ketli -Klisiiol.
der Anglo-Soutiaeutale(vorm.Vhleudorff'sche Suanowerke)

etngetroffen bet
HvvlLvr in IlüiMA.Ä.RlttziMdre.

Düffeldorfer

Stadt-Theater.
Direktion Eugen Staegemann.

Dienstag, den 6. März:
Wilhelm Dell.

Große Oper mit Ballet in 4 Aufz.
von Rossini.

Reg. O. Fiedler. Dir . I . Göllrtch.
Ballet von Dora Huchthausen.

A. 7 U. Opern -Preise. E. 10 U.
Mittwoch, den 7. März:

Die Fledermaus.
Operette tu 3 Aufz. von Strauß.
Regie de Paula . Dir . R. Fried.

Ballet,
arrangiert von Dora Huchthausen,
A. 7 U. Opern-Preise. E. g. 10 U.

Donnerstag , den 8. März:
Die Goldfische.

Lustspiel tn 4 Aufzügen von
Schönthan u. Kadelburg.

Regie Emil Haas.
Erich: A. Metzer a. G.

A.7U . E. 9'/,U.
Freitag , den 9. März:

Benefiz von Rudolf Reiuecke.
Gastspiel von Theffa Gradl.

Die schöne Galathee.
Operette in 1 Akt von Suppt.

Fritzche« und Lieschen.
Genrebild in .1 Akt v. Offenbach.
Das Verspreche«hintermHerd
Aipenscene mit Gesang in 1 Akt
und 2 Bildern von I . Baumann.
A. 7 U Opern-Preise. E. 10 U.

Samstag , den 10. März:
Die Journalisten.

Lustspiel tn 4 Aufzügenv. Freitag.
Regie E. Haas.

Bolz : A. Metzer a G.
A. 7 U. E. 9' /, U.

Sonntag , den 11. März:
Die Jüdin.

Große Oper tn 5 Aufz. v. Halevv.
Regte O .Fiedler. Dir . I . Göllrtch.
Recha: Martha Eichberger a. G.
A. 6' /,U . Opern-Preise. E. 9' /,U.

Montag, den 12. März:
Benefiz für Klara Stolzenberg.

Gast : Theffa Gradl.
Mignon.

Große Oper mit Ballet tn b Aufz.
von A. Thomas.

RegieO. Fiedler. Dir . I . Göllrtch.
Mignon : Theffa Gradl a. G.

A. 7 U. Opern-Preise. E. 9-/. U.

TafelhonigN
Versende unter Garantie den feinst.
Bienenhonig tn Blechdosen von
9 Pfd. netto für 6 M. fko. Nicht
Gefallendes nehme zurück.

tn Werlte. 883

Dicke kolMll, s
Dtzickcker kocklev,

8äLtNckeii,
M . kaUrüM

und
sämtliche Garteusamereiev
empfiehlt tn bester Qualität

8 « 11,
Hilden,  Mittelstraße 58.

Xilkipp '8
Kloster- Kraft- Brot
ohne Säure tn Niederlagen bet:
Th. Hilger. Wehrhahn 15. x
I . Stöcker, Ellerstraße 55.
H. Geny, Alexanderstraße 8.
I.  Schmitz sei. Witwe u. Sohn,

Ecke Benrather - u. Breitestraße.
A. Köhler, Fürstenwall 89.
I . Lackemeter , Kasernenstr. 35,

Bäckerei, Thorweg (kein Laden).

Dicke 621

AMi -GKIM,
iniill L. rsinsobwsoksnll,
per Dtr -bllssobv2 Ml.
vroßsris Lnstin,

43 ôliLllovstr.42.

kÜMbüIlIM
eingetroffen bei

Wilhelm Krahforst,
10 Burgplatz. Burgplatz 10.

Getragene Kleider,
Uniforme«, Militär -Effekten

werde« angekauft von
Engelbert Maurer,

Schneidermeister, 39 Wallstrasie39
Noch zwei schwarze 615

LrivI »tI »LI »i »v
ganz billig zu verkaufen

Alexanderplatz4.

Lisenttzor,
sehr billig zu vei kaufen, Karren¬
spurweite, sowie Fenster , Thüreu
und Bauholz bei 513

Schechimeisier«ohn,
Gerresheimerstr. S9.

a » öbel verp.u.Umzüge bes.Sillig
MRWilh.Zielkens.Schreinerm.
Bilkerstr. 35 u. Karlsplatz 20,1 Et.
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